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Iwmllls IlsW » SetliMI
klAnnsŝ NNÄ krsusn üss srdettenÄien Volkes r
0si > S . Nlsvsrnßssr * LLSS» Vsß S
Folgt nicht den Miesmachern, die auf die „dumme Wählerei" schimpfen.
Macht Gebrauch von eurem höchsten Staatsbürgerrecht. Jetzt erst recht
die köpfe hoch, die Nacken steif!
Feiger Gedanken Allen Gewalten
bängliches Schwanken, Zum Trotz sich erhalten
weibisches Zagen, Nimmer sich beugen,
Ängstliches Klagen kräftig sich zeigen,
wendet kein Glend, Rufet die Arme
Wacht euch nicht frei. Der Götter herbei!

7hr habt die Macht in Händen, wenn ihr nur
einig seid! Dies Wort gilt noch heute,
worauf rechnen Papen, hugenberg und Hitler?
Worauf hoffen alle Ränkeschmiede gegen eure
Dreiheiten und Rechte?

N»eVMrksisuSs SVekuIksren suk
me Uneinigkeit! küe ieden
m>eurer oerteigoiitircken

LerruMteruns!
die Regierung papen rechtfertigt ihr Regiment,
der politischi sozial gleich reaktionär ist, mit
br Anklage, einen arbeitsfähigen Reichstag gäbe
er nicht— also muffe notverordnet und das Parlament nach Hause geschickt
werden. Schlagt den varonen diesen Vorwand aus der Hand, ihr Srbeits-
vänner und Ürbeitsfrauen, ihr könnt es!Zeigt ihnen,wo bartel den Most holt!
Ein einiges Arbeitsvolk schickt weit mehr als 200 sozialdemokratische
^geordnete ins Reichsparlament, macht den Reichstag auf der Stelle

AZ8

arbeitsfähig und bildet eine Macht, die die monarchistisch-faschistische
Gesamtreaktion spielend im Schach hält, sozialen Aufbau zu leisten vermag
und die Wirtschaft durch planmäßige und unmittelbare Arbeitsbeschaffung

wirklich ankurbeln kann, anstatt, wie es die
Regierung der öarone tut, den Kapitalisten
Milliardengeschenke in den Schoß zu werfen,
führend das Volk bei vollen Scheunen hungert.

Wlksgsnosssn . ksbt srkt!

Der Zeiger des großen Zeitmessers
zeigt auf Zwölf . Noch kann  die
Gegenrevolution abgeschlagen
werden. Laßt den 6. November nicht
einen Tag verpaßter Gelegenheit
werden ! Schluß mit jeder prole¬
tarischen  Stimmenzersplitterung!

Alls ksrsln
In cllv Kissens kennt l

Alle!  wer den Sozialismus will, stimme am
6. November für Liste2. wählt ihr alle sozial¬

demokratisch, so hat die Regierung der feinen Leute die Partie verspielt und
Adolf Hitlers Traum vom Dritten Reich der Diktatur, die sich nur gegen
euch richten soll, ist endgültig ausgeträumt.
In eure Hände ist euer Schicksal gelegt. Ihr seid eures Glückes eigner
Schmied. Schmiedet es!

WssnsnÄ blsSds sm 6, November m »susl
Mls sn «Sie IVskIurns mit «»er psroles

Harisiesmoiki 'sleii ur »le 2



Ei» Miss IsiHe»!
Auf allen Gruben des  Waldenburger

Steinkohlenbergbaues fanden am Mittwoch die
Wahlen der B -ifitzer zur Arbeiterkammer
statt. Die am Tarifvertrag beteiligten Ver¬
bände hatten eine gemeinsame Liste eingereicht,
während von den Kommunisten und den Na¬
tionalsozialist -n eigene Wahlvorschliige aus¬
gestellt worden waren . Das Ergebnis verdient
als politischer Stimmungsmesser beachtet zu
m i den. Es zeigt , dah das Vertraue » der
nied rschlesi-chen Bergarbeiter zu ihren Gewerk¬
schaften unerschüttert ist. Insgesamt wurden
11483 Stimme » abgegeben . Davon entfielen
8857 aus die Liste der Gewerkschaften,
3858 auf die Liste der Kommunisten  und
1458 aus die N a t i on a l s o z i a l i ste n. Man¬
date erhalten d 'mnach die Gewerkschaften 4,
die Kommunisten 2 und die Hakenkreuzler 1.
Die Wahlbeteiligung betrug nur KV Prozent.
Zahlreiche Bergarbeiter hatten , da die Mahlzeit
ungünstig angesetzt war , keine Gelegenheit , sich
an der Wahl zu beteiligen.

Allee sbssW-Äm.
In der Klage Adolf Hitlers gegen das

Hamburger „Echo der Woche" wegen der
Behauptung , die Hitlerpartei werde von der
inter na tionalen Rüstungsindu-
strie sinanziell  unterstützt , hat aus An¬
trag des „Echo der Woche" das Hamburger
Landgericht eine am 27. Juli ergangene einst¬
weilige Verfügung aufgehoben , nach der es
dem „Echo der Woche" verboten sein sollte,
weiterhin die Behauptung zu verbreiten , die
internationale Rüstungsindustrie unterstütze
Hitler . Das ist der Hitlerpartei begreiflicher¬
weise außerordentlich unangenehm.
Sie läßt deshalb durch die sogenannte „Lügen-
abwehrzentralc " der NSDAP , in der Nazipresse
eine Erklärung verbreiten , die den Zweck hat,
die Tatsachen zu verdrehen und zu vertuschen.
Niemand wird dieser Erklärung Glauben
schenken.

EewWWe Eewerbswfse
inTMe.

Ln Thale  am Harz hatte der Magistrat
einen Antrag der Erwerbslosen auf Ueberlassung
von Brennstoff abgelehnt . Darauf stellten die
Erwerbslosen dem Magistrat ei» Ultimatum,
in dem sie ankündigten , daß, falls nicht zu An¬
fang der Woche das verlangte Brennmaterial
bewilligt würde , ein Gemeindewald abgeholzt
werden würde . Der Ankündigung folgte die Tat.
Gestern morgen zogen etwa 1VV Erwerbslose in
den Gemeindewald und begannen mit dem Nb-
holzen der Bäume . Als die Polizei eintras , waren
bereits 25 starke Bäume umgelegt . Der Rädels¬
führer, ein Kommunist , wurde verhaftet . Gegen
38 weitere Personen wird das Verfahren wegen
Landfriedensbrnchs eingeleitet werden . Nach
diesem Vorfall kam es in der Stadt mehrfach zu
Zusammenstößen , die aber bald wieder zerstreut
werden konnten.

GVevMS Met in eine
Aebeiterkstsilner

In Hamburg  ist unweit der Elbbrücken
mn Donnerstag nachmittag ein Güterzug in
eine Arbeiterkolonne hkneingefahren , Drßi
Arbeiter  wurden getötet,  zwei haben
schwere Verletzungen erlitten.

SÄNeeer Raudsthersall
in GSttmsen.

Vor dem Göttinger Landgerichtsgebäude
wurde ein schwerer Raubübersall verübt . Dem
18jährigen Kassenboten Heise der Göttinger
Gewerbebank wurde von zwei Motorradfahrern
seine Aktentasche mit 5VV8 NM . Silber-
geld entrissen.  Heise fetzte sich zur Wehr,
mußte sich aber , als die Räuber auf ihn schos¬
sen, zu Boden werfen . Er wurde nicht verletzt.
Ein hinzuspringender Passant wurde gleichfalls
von den Tätern angegriffen . Die Täter konn¬
ten mit ihrem Motorrad die Flucht ergreifen.
Die Räuber schossen dauernd aus ihre Verfol¬
ger und entkamen.

Iss MsltmgSfelerjadr.
2m Büro der Abrüstungskonferenz in Genf,

das am Donnerstag seine Arbeiten wieder auf-
nahm, machte Präsident Henderson Mitteilung
davon, daß 47 Staaten das Rüstungsfeierjahr
auf vier Monate verlängert hätten . Der fran¬
zösische Vertreter Massigli hob ausdrücklich her¬
vor, Frankreich habe nur zugestimmt , wenn seine
Nachbarn das gleiche täten . Da Deutschland
überhaupt nicht geantwortet habe, behalte sich
Frankreich alles vor.

EKierss- ruch in Veelkn.
(Berlin,  4 . November . R adi obren  st.)

Im Arbeitskonflikt Lei der Berliner Verkehrs¬
gesellschaft wurde am Donnerstag abend ein
Schiedsspruch gefällt , der vom Schlichter für
Berlin und Brandenburg für verbindlich erklärt
worden ist. Der Schiedsspruch beläßt es bei
dem vorgesehenen Lohnabbau von 2 Pfennig
pro Stunde und bringt eine Verlängerung des
Manteltariss bis zum 31. Mär , 1833. Auf
Grund des Schiedsspruchs und seiner Verbind-
lichkeitsrrklärung hat die Direktion der BVG.
durch Säulenanschlag und Plakate an den
Betriebsbahnhöfen an das Personal die Auf¬
forderung ergehen lassen, die Arbeit bis heute,
Freitag , 14 Uhr, wieder auf„«nehmen. Im
anderen Falle wird den Berkehrsarbeitern
fristlose Entlassung angedroht . Die Gewerk¬
schaften  haben den Schiedsspruch ab-
^elehnt.  Sie erklären, von der angebotenen
krklärungsfrist keinen Gebrauch machen zu

wollen , da sie leben Schiedsspruch, der einen
Lohnabbau  vorsteht , ablehnen.  Zm
Lause des gestrige » Abends wurden auf Ver¬
anlassung des Polizeipräsidenten 105 Streik¬
posten vorübergehend verhaftet . Sie gelangten
nach einer „ernsten Verwarnung " wieder auf
freien Fuß. Vorläufig ruht in Berlin der
Verkehr noch aus sämtlichen Linien.

RugzeugimSAneeslurm!
Bei München  wurde ein Leichtflugzeug

von einem heftigen Schneesturm an einen
Fabrikschornstein geschleudert und stürzte aus
beträchtlicher Höhe ab. Der Flugzeugsührer
und sein Fahrgast , wurden schwer verletzt.

gziAttzmiS
Wr GeidiMKerbande.

Ln Berlin  verurteilte nach achttägiger
Verhandlung die Strafkammer den russischen
Kaufmann Mamonofs wegen Münzverbrechens
zu drei Jahren Zuchthaus,  den russischen
Kunstmaler Miassojedoss zu zwei Jahren
sechs Monaten Zuchthaus  und den
Kaufmann llralsky -Udinzefs zu neun Monaten
Gefängnis ; der Kaufmann Landau erhielt ein
Fahr Gefängnis.

Sttlers Kameraden!
Am Montag beginnen vor dem Sonder¬

gericht Altona  die Verhandlungen gegen
4V SA . - und SS . - Leute,  die im Juli und
August die Sprengstoffanschläge in den Orten
Elmshorn , Ueckersen, Pinneberg . Rendsburg,
Gliissing und Altona verübten . Unter den
Angeklagten befinden sich viele , die mit schwe¬
ren Vorstrafen belastet sind. Einer der Ange¬
klagte» ist zehnmal vorbestraft.  Noch
interessanter aber ist, daß die Angeklagten von
dem Leibanwalt Adolf Hitlers , Rechtsanwalt
Dr . Frank II , verteidigt werden.

FreiDrsch
im«Niobs"»Vroreb.
lieber das Ergebnis  der gestrige» Ver¬

handlung in Kiel  gegen den Kommandanten
des Schiffes , Kapitänleutnant Ruhfus , wird be¬
richtet: Wie die Beweisaufnahmen , die Zeugen¬
aussagen und nicht zuletzt die Gutachten der
Sachverständigen übereinstimmend ergebe» hät¬
ten , sei die „Niobe "-Katastrophe durch eine
Fallbö verursacht worden , di« vorher weder
aus dem Wasser sichtbar gewesen sei, noch sich
durch eine besondere Wolkenbildung angekiin-
digt habe. Dieses furchtbare Unglück sei das
Werk einer höheren Gewalt.  Die „Niobe"
sei durch eine Bö . die das Schiff ergriff , es
sofort aus das Wasser und nach kaum einer
Minute unter Wasser drückte, gekentert . Ruh¬
fus habe alles getan , um der Wetterlage gemäß
zu handeln . Eine Fahrlässigkeit , für die er
verantwortlich zu machen sei, liege nicht vor.
Ein Abdichten der Verschlüsse und das Schließen
der Bullaugen hätte den Einbruch der Wasser.
Massen und die mit rasender Schnelligkeit her¬
einbrechende Katastrophe niemals verhindern
können. Auch nach dem Kentern , als er im
Wasser schwamm, habe sich Ruhfus , der durch
Zurufe den Mut seiner Leute angespornt habe
und sie zusammenzuhalten versuchte, als auf¬
rechter Führer erwiesen . Der Prozeß endete
mit einem vollen Freispruch des Kapitän-
leutnants Ruhfus.

Vas Vrevbeu-Veoblem.
Das preußische  Staatsministerium teilt

mit : Zur Abwehr der Angriffe gegen die
Staatsregierung und zur Richtigstellung der
Darstellung ihres Verhaltens und ihrer Absich¬
ten in der Oeffentlichkeit empfingen am Don¬
nerstag nachmittag Ministerpräsident Braun
und Minister Hirtsieser  die Presse.
Ministerpräsident Braun legte die Sachlage
dar und teilte mit , daß sich die Staatsregierung
nunmehr an den Herrn Reichspräsidenten mit
der Bitte wenden werde, die loyale Durch¬
führung der Entscheidung des Staatsgerichts¬
hofes zu veranlassen . Minister Hirtsieser führte
aus . daß die Staatsregierung eine Vermin¬
derung der Zahl der Ministerien auch ihrerseits
beabsichtigt habe , daß aber die Art der Zer¬
reißung des Wohlfahrtsministeriums
in mehrere Teile weder sachlich noch finanziell
gerechtsertigt sei.

Am Hungerstreik gestorben.
Aus Kottbus  wird gemeldet : Der 72jäh-

rjge Landwirt Martin Wolke aus Treppendors
bei Lübben hatte am 8. Oktober den Amts-
gerichtsrat Tilk  im Liibbener Amtsgericht
erschossen.  Der Mörder wurde noch an
demselben Tage nach dem Untersuchungsgefäng¬
nis in Kottbus überführt . Hier hat er ohne
Angabe von Gründen seit fast drei Wochen jede
Nahrungsaufnahme verweigert,  so
daß er vor einigen Tagen in das Gesängnis-
lazarett gebracht werden mußte. Alle Versuche,
ihm gewaltsam Nahrung zuzuführen , scheiterten
an seinem hartnäckigen Widerstand . Sein stak,
ker körperlicher Kräfteversall brachte nun auch
eine Herzschwäche mit sich, an deren Folgen der
Mörder gestorben ist.

Deutscher Marinebesuch in Washington.

Kapitän zur See Wahner vom Kreuzer
„Karlsruhe ", der zur Zeit im Hasen von Phila¬
delphia liegt , traf mit zwei Seeoffizieren in
Washington  ein und wurde in Abwesenheit
des aus Wahlreisen befindlichen Präsidenten und
des Marineministers vom Chef des Admiral¬
stabes empfangen . Die deutschen Offiziere legten
am Grabe des Unbekannten Soldaten im Ar-
lington -Friedhos einen Kranz nieder und be-lington -Friedhos einen Kranz nieder und be¬
suchten wlountvernon , weorge rva,y,ngrons
Landsitz und Eraostötte . Abends waren die

Herren mit Vertretern der amerikanischen Ma¬
rine Gäste des deutschen Botschafters.

Eifersucht . . .
Auf dem Rittergut Eichenberg  in Nieder¬

vellmar bei Kassel drang des Nachts ein dort
beschäftigtes , aus Berlin stammendes junges

Mädchen in die Wohnung ihres Freundes
schlug auf den Schlafenden mit einer  Ar!
ein . Nach der Tat trank das junge Miidäw« U
Flasche Salzsäure.  Man erklärt die Tat wi!
Eifersucht. Ihre beiden Opser schweben in « .
bensgesahr.

M-

§SS ' SS « US»

SoLislÄSMvSri ' Slts«

Der Smaragd.
VE

Ernst Friedmann.
(Nachdruckverboten.)

Ilka war ans Fenster getreten und trom¬
melte mit zuckenden Fingern an die angelau-
senen Scheiben, durch di« das Licht der
Straßenlaterne in Regenbogenfarben spielte.
Ihr Atem flog und das hektische Rot ihrer
Wangen sprach von tiefer seelischer Erregung.
Rechtsanwalt Dr. Hartmann lehnte lässig am
Kamin. Ein maliziöses Lächeln flog um seine
Lippen. ^Gnädige Frau, " sagte er nach einer
endlosen Pause, „da Sie also nicht sprechen
wollen, fühle ich mich in Gnaden entlassen.
Wozu haben Sie überhaupt um meinen Besuch
gebeten?"

Die junge Frau machte eine rasche Wendung
und blickte ihn mit fiebernden Augen an.
„Nein, nein, Herr Doktor. Bleiben Sie ! Ich
spreche schon. Ich will, ich muß ja sprechen!"

Als sie in den Klubsesseln am knisternden
Feuer saßen, währte es noch einige Minuten,
ehe Ilka , die sich gesammelt hatte, das Wort
ergriff. „Also, hören Sie , Herr Doktor. Sie
kennen doch meine Freundin Bergmann?" —

„Die arme, kleine Margit ? Ob ich sie kenne!
Ihr Mann hat es im Vorjahre im Finanz¬
ministerium zum Hofrat gebracht. Aber sie
leben leider in den dürftigsten Verhältnissen.
Man munkelt, er habe sich vor Jahren in ge¬
wagte Spukulationen eingelassen, an denen er
noch heute zu tragen habe."

Ilka lehnte sich zurück und schloß die Augen.
„Wir waren einmal unzertrennliche Freundin¬
nen, Margit und ich, als ich noch vor meiner
Verheiratung in der Hauptstadt wohnte. Da¬
mals passierteder kleinen Frau ein schreckliches
Unglück, von dem ich erst dieser Tage Kenntnis
erhielt, als ich anläßlich einer Trauung in
Wien weilte und auch bei Bergmanns vor-
sprach."

Dr. Hartmann rückte sich zurecht. „Sie
machen mich neugierig, gnädige Frau ."

„Bitte , unterbrechen Sie mich nicht! Jetzt
bin ich im Zuge und verliere sonst vielleicht
wieder die Festigkeit, weiter zu erzählen. Ich
will's kurz machen. Margit besaß eine Photo¬
graphie meines Familienerbstückes, des An¬
hängers, den Sie erst kürzlichbewundert haben,
Herr Doktor. Sie hatte mich um das Bild ge¬
beten. denn sie war in das Juwel mit dem
fünfkaratigen Smaragd geradezu verrückt
Täglich nahm sie das Bild zur Hand, das sie
wie einen Götzen verehrte. Einmal erschien
Margit mit geröteten Wangen bei mir. Lange
würgte sie an den Worten, ehe sie die Bitte

hervorsprudelte. ich möge ihr den AnhäM
auf sechs Tage leihen. Sie sei mit ihrem mt>
ten auf Vas Gut Seiner Exzellenz des Hein
Ministers geladen und wolle dort imponiere".

Ich war bestürzt, da ich für die Sicherheit
des Schmuckesfürchtete, aber — wer mm
Margit etwas abschlagen. wenn sie mit ihm
guten blauen Augen bittet." ...

Ilka biß die Unterlippe. „Sie' haben>hk
also den Schmuck eingehändigt, gnädige
Die junge Frau nickte lebhaft und setzte iwer<
stürzl fort : „Sie hat ihn mir auch pümM,
Vas heißt um zwei Tage verspätet, zuruckgeM.
sie sah damals auffallend leidend und imdrr-
geschlagenaus . aber ich glaubte nur, M
sich so schwer von dem Smaragd trennen m»
und belächelte ihr kindliches Gemüt. rm
wahre Grund ihrer Verstörtheit, hinter den»
wie gesagt, erst jetzt kam, ist entsetzlich ge»
Der Anhänger — hören Sie nur, welches n»
glück! — war plötzlich fort, spurlos verichE
den und kam auch nicht zum Vorschein, alsM
die arme Margit die Augen halb blind gewm
hatte."

„Entsetzlich!" ^
„Was tun ? Ministerialrat Bergmann>

eine ehrliche Beamtennatur. Da ihm dis
tel fehlten, das Schmuckstück nach dem Bilds
setzen zu lassen, nahm er den Betrag
mußte fast sein ganzes Gehalt auf Jahre »
aus verpfänden und überdies eine Lem
Versicherung abschließen."

Dr. tzartmann hatte mit wachsender.r
nähme zugehört. „Ich bin tief erschut" '
Also das war die gewagte Spekulation! -A,
die Nermsten überhaupt durchgehalten U

Ilka hatte sich erhoben, blickte ihr weg
über durchdringend an nnd stieß keuchend
vor: „Und wissen Sie, Herr Doktor. ,
erwidern hätte müssen, als mir MaM
zwei Wochen beichtete? Aufjubeln haM
müssen, daß ich ihr damals, um die Bit» " '
abzuschlagen, eine Imitation anfertigen
lassen, und jetzt zwei echte gleiche Schmuan^
im Tresor verwahre, von denen eines
gehört."

Dr. Hartmann war bei den letzten ^
aufgesprungen. Ilka sank in den Sessel
und wurde von einem Weinkrampf durM'„
telt. Der Rechtsanwalt, der mit großen
ten das Zimmer durchmaß, blieb dicht am^
stehen. „Und warum haben Sie m>r
alles erzählt?" M

Da ließ sie die Hand sinken und laaM°^
mit tränenüberströmtem Antlitz an: „uw ^
inneren Kampf zu beenden. Herr Doktor^
in mir wütete, solange ich allein im Beim^
Geheimnisseswar. Ich wäre ja wieder
geworden. Jetzt aber ist mir schon

fetzt bin ich gezwungen-ums Herz, denn , .
tun. was meine Pflicht ist."

MW Lifte L! Fmift Tempe!
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U « Z» ZsL ZLZZr § L>̂ «
Var abeateueliiÄkrte Xa- ttei cier lveltgercftLcttte.

<sMZ ? L » kIr.

1/ntergsng äer Neiekr.
Mit dem Tage, an dem man Atahuallpa die

Earrota um den Hals gelegt, ihn erdrosseltund
den Leichnam auf dem Friedhof von Kaxamalka
verscharrthat, ist eigentlichschon das alte Peru,
das weite, reiche und zivilisierte Reich der In¬
kas, nntergegangen für ewige Zeiten. Es flackert
hier und da im Laufe der Jahre noch einmal
Widerstand auf — aber die Freiheit ist nicht
mehr zu erringen, der Sonnengott hat für
immer seine Huld den braunen Kindern der
Lonne entzogen; und sie müssen es trauernd er¬
kennen: mächtigerals der Sonnengott ist der
große unbekannte Gott der Weißen, der Christen.

Mit diesem Christentum werden sie bekannt
gemacht. Hispanien hat ja in der Neuen Welt
nicht nur Land und Gold erobern, sondern auey
dem Schoß der alleinseligmachendenKirche un¬
gezählte Scharen neuer Anhänger gewinnen
wollen. Man geht also daran, zu bekehren —
und der Eifrigsteunter diesen Bekehrern ist der
Padre Valverde, den Pizarro zum Bischof von
Kuzko ernennt und den später der Heilige Vater,
Papst Paul III ., in dieser Würde bestätigt. Es
werden Schulen eingerichtet, Religionsunterricht
wird erteilt. Aber diese Kinder der Sonne sind
störrisch und schwer von Begriff. Kann man sie
nicht durch Unterricht belehren, so muß man
Gewalt anwenden . . . . Die Scheiterhaufen
flammen auf im Land, die Garrota wütet, das
Schwert legt den Unbelehrbaren die Köpfe vor
die Füße. Man schafft„warnende Beispiele" zu
Tausenden an der Zahl.

Daneben vergißt man auch das Gold nicht.
Karavellen auf Karavellen gehen nach Spanien,
hochbeladen mit Schätzen märchenhafterArt und
Menge.

Begreiflich, daß diese Schätze dort im Mutter¬
land wilde Verlockungen erregen. Was mutz das
für ein Land sein, das solche Möglichkeiten
einem jeden bietet, wenn er nur mutig genug
ist, dgs abenteuerlicheGlück im fernen Gold-
reich beim Schopf zu packen! Auf nach Peru!

Die Schar der Weißen in Peru wächst in
schwindelnder Eile. Der Feldherr Pizarro ist
als Statthalter und Marques de los Atavillos
»on Seiner Majestät dem Kaiser Karl V., also
eines großen Teiles von Peru , bestätigt worden.
Er läßt alle seine Brüder kommen, die ihm Hel¬
sen sollen, die Herrschaft zu befestigen und aus-
Wauen. Nur natürlich, daß diese grandiosen
Erfolge den alten Nebenbuhler Almagro nichr
Mafen lassen. Auch er ist im Land mit einem
Aeer; auch er „erobert". Es gelingt ihm. vom
Kaiser zum Statthalter von Chili — das heißt
von den damaligen südlichenProvinzen Perus
7° ernannt zu werden. Was soll andere Aben-
'dvrer hindern, für sich den Versuch zu machen,
«Malis ein Stück aus diesem riesigen goldenen
suchen herauszuschneiden? Da ist Alvarade —:
« zieht mit einem Heer im Land umher und
»erobert". Da ist der Ritter Benalcazar; er tut
«gleichen. Da sind ein paar letzte peruanische
^A "le; auch sie führen Krieg. Da ist Ata-
yuailpas Sohn, der Prinz Topak Huallpa. Pi-
Mro läßt ihn, als sein Werkzeug, zum Inka

Dieser Inka hat Anhänger — aber
Mn ihn stehen die Anhänger des Prinzen

- eines Halbbruders Atahuallpas , dem
Anhänger Zuströmen. Topak Huallpa

schnell. Pizarro stellt sich eiligst auf die
um. im Prinzen mit den größten Aussichten;
>,L.̂ onko krönen. Dieser „Undankbare" ent-

N.ver Gewalt des Staathalters , zettelt wilde
brinmbelagert  die großen Städte,
den̂ ^ Spanier in arge Bedrängnis — selbst

»chncisco Pizarro in seiner neugegründe-ien, an der Küste geelgenen Hauptstadt " ima.
beer drunter und drüber. Heer steht gegen

Weiße gegen Weiße, Peruaner gegen
ilt Weiße gegen Peruaner . Das Chaos
- versingebrochen und reißt für Jahrzehnte

vuhr ab. Neben allem kriegerischen
und „Will" vernachlässigtman natürlich

kaum

Wichtiges nicht:
w»? "" Arzt sich auf — nicht in ! — die Berg¬
in una ^ We und Minen. Arbeiter stehen ja

Mengen zur Verfügung; denn zu
m *Ad diese gottlosen Eingeborenen gut?

Nlan- > habhaft wird, werden sie zu
diert o A wahrsten Sinne des Wortes oegra-
Adat- '" ouzessionen werden an „verdiente"
Kon-°!k! *"rd Offiziere vergeben; zu einer jeden
ist llahören Mengen von Sklaven. Man
«Nb»,, über Leben und Tod dieser „Heiden"
peiuonm! dieses Recht weidlich aus. Und die
len mm« , grauen . . . pah, Wilde! Da wa-
IllUien-, ./.spiel die sechstausend Sonnenjung.
iMe- ' unlige fast Dienerinnen des Sonnen-

vgt und gepflegt in Klöstern und
Ichieckim°en ältesten und vornehmsten Ge-
tz-ut« n entstammend Das war vortreffliche
von jn/A die Offiziere und Soldaten Viele
bchende " dings ertrugen die Schmach und
A „nn' x Man ihnen antat , nicht — sie such-
Mneri i""den den Tod. Die anderen wurden

De/Aen. Sklavinnen - Dirnen . . .
De, „ v des Landes?

VnbnlF,^ "e Inka Manko führte viele Jahre
t einen wilden Kleinkriegin allen Teilen

des Landes. Die Weißen zu vernichten, wie er
es geplant, gelang ihm nicht. Denn auch unter
den Peruanern waren zerstörendeUneinigkeiten
ausgebrochen. Stämme empörten sich— hielten
es plötzlich mit den Weißen; es ging zu Ende
mit dem Reich der Inkas.

Immerwährend -tobten zwischendurchund
darüber hinweg die Kämpfe der Weißen —.
der Pizarros gegen Almagro, gegen Alvarade,
gegen Benalcazar — und dieser wieder unter¬
einander. Jntriguen spielen von Peru hinüber
nach Spanien und von Spanien nach Peru.
Viele, viele müssen sterben, müssen ihr Leben
aushauchen unter den Dolchen von Verschwö¬
rern, müssen in Gefängnissen zugrunde gehen,
müssen ihr Haupt auf den Block und unter das
Schwert des Henkers beugen.

Ueber ein Jahrzehnt ist seit dem Tod des
Atahuallpas vergangen. Dieses Jahrzehnt ist
randgefüllt mit Morch Verrat , Untreue, ge¬
brochenen Schwüren, Erpressungen, Raubzügen,
Kampf aller gegen alle. Um das Jahr 1S80 fitzt
in Lima, der neuen Hauptstadt, ern neuer, von
Spanien entsandter Statthalter , mit dem Titel
eines Vizekönigs: Pedro de la Gasca, der alle
Nebenbuhler endlich beseitigt. Er gibt dem

Lande eine Verfassung. Zu Peru werden die,
Landstriche Chile, Paraguay , Buenos Aires und I
Terra Firma geschlagen—: das Reich der In¬
kas ist spanische Provinz geworden. . .

Wie sieht es aus in dieser Provinz?
Die Bevölkerung ist dezimiert und hoff¬

nungslos versklavt. Es erhebt sich kein Wider¬
stand mehr. Die kunstvollen Wege von einst zer¬
fallen. Die Tempel sind zerstört, die Kunstschätze
geraubt und vernichtet Dre Kanäle existieren
nicht mehr. Die Minen und Bergwerke ver¬
sacken. Der Ackerbau liegt gänzlich darnieder.
Alle einst blühenden Gewerbe der Jnkazeit sind
zugrunde gegangen. Nur am Hof des Vize¬
königs in Lima herrscht höchster Luxus. Immer
noch versteht man es, aus dem Lande Schätze-
herauszupressen. Vieles von den sagenhaften
Schätzen der Inkas allerdings ist unauffindbar.
Als Atahuallpa starb, haben seine Getreuen bei¬
seite gebracht, was immer beiseite zu bringen
war. Sie haben auch Gold- und Smaragdminen
mit Gewalt verschüttet,um sie der blutigen Eier
der Weißen zu entziehen. Jahrhunderte hindurch
erhält sich das Raunen von den gewaltigen ver¬
borgenen Schätzen. Immer wieder versuchen es
die Spanier , von vermutlichWissenden die Lage

der einzelnen Verstecke zu erpressen. Tausende
und Abertausende werden zu diesem Behuf ge¬
foltert und abgeschlachtet— aber es ist kein
einziger Verräter unter diesen Abertausenden
gewesen. . . Die Schätze der Inkas ruhen noch
heute im Schoße des Verborgenen.

Und noch heute schweigt das Wispern von
diesen unvorstellbaren Schätzen nicht. Bis in
unsere Tage hinein machen sich immer wieder
Expeditionen auf die Suche — vergeblich. . .

Das Reich der Inkas mit seiner uralten und
hohen Kultur ist untergegangen für immer.
Das Kapitel dieses Unterganges ist eins der
blutigsten und verratdurchtränktestender Welt¬
geschichte. Zu wessen Heil diente dieser Unter¬
gang? Etwa dem Ehrgeiz der Machtgier,
dem Goldrausch des Francisco Pizzaro und
seiner Brüder ? — Die Weltgeschichte vermag
auch gerecht zu sein —: nicht lange nach dem
endgültigen Untergang des Reiches stürzten
auch die Pizarros in ihr Ende, das ihnen die
Sterne bestimmt hatten. Dieses Ende noch
wollten wir erzählen, als Abschluß dieses aben¬
teuerlichsten und bewegtestenKapitels aus dem
großen weit- und menschheitsgeschichtlichen
Buch: „Kampf um Gold". (Schluß folgt.)

Stu - e « te « -RebeMsmA.
Johann Gottlieb Fichte ergreift das Wort.

In diesen Tagen hat ein neues Universi¬
täts-Semester begonnen. Eine neue Periode
der Arbeit? Oder eine neue Periode faschisti¬
scher Ausschreitungen? Der Beginn des Se¬
mesters ist nicht sehr verheißungsvoll: die Wie¬
ner Hochschule mußte bereits geschlossen wer¬
den, weil rechtsstehendeStudenten immer noch
der Ansicht sind, daß die Universität der geeig¬
nete Ort für die Betätigung ihrer Anti¬
pathien gegen Sozialisten und Juden ist. Man
muß anläßlich solcher Ereignisse immer wieder
fragen: weiß der Student , daß er auf Kosten
des gesamten Volkes studiert? Weiß der Stu¬
dent, daß es ein unerhörtes Privilegium ist.
lernen zu dürfen zu einer Zeit, in der sich die
meisten Volksgenossenschon beruflich verbrau¬
chen müssen? Wird er von seinen Lehrern
über seine Pflichten der Gesellschaft gegenüber
hinreichendaufgeklärt? Als Antwort auf diese
letzte, entscheidendeFrage möge eine Geschichte
erzählt werden, die zwar mehr als 100 Jahre
alt ist. die aber die heutige Kampfsituation der
Universität ungewöhnlichhell belichtet.

Es war einmal ein junger deutscherPro¬
fessor namens Fichte. Er wurde eines Tages
als Lehrer der Philosophie an die berühmte
Universität Jena berufen und von den St "den-
ten durch eine öffentlicheHuldigunq vor seinem
Hause glänzend empfangen, denn ein großer
Ruf ging ihm voraus. Dieser Professor Fichte
hörte nun hald viele Klagen über studentische
Rohheiten und Zügellosigkeiten. Da er aus
einen großen Teil der Hochschulschüler dank
seines reinen, starken Charakters einen großen
Einfluß erlanate , war es ihm bald möglich,
die Studenten zur Aufgabe der drei Studenten-
Orden. der Quelle aller Krawalle, zu bewegen.
Auch teilte er denen, die seinem Rat nicht recht
folgen wollten, mit. daß höhererseits ernsthafte
Untersuchungen gegen die Orden im Gange
seien. Schließlich kam eine Delegation dieser
Verbindungen zu ihm und bot ihm den Eid
des Verzichts auf die Orden an.

Nun gibt es im Bereich der Universität
dieselbe Bürokratie, die auch in allen anderen
Bezirken des Daseins das Leben erschwert.
Das große Problem, das Fichte zu lösen hatte,
dem er aber nicht gewachsen war. hieß: welchen
Instanzenweg hat die gute Regung der Stu-
dcnten-Delegation zu gehen? Man drehte
dem jungen Professor, der tatsächlichdie Stu¬
dentenschaftzu ihrem anerkennenswerten Ver¬
zicht gebracht hatte, später einen Strick daraus,
daß der Bürokratie-Comment nicht exakt ein¬
gehakten worden war. Aber vielleicht hätte der
Erfolg dieser Attacke der Universitätsbeamten
die Stroßkraft genommen, wenn er nicht ge¬
schwächt worden wäre durch den Rücktritt des
dritten Ordens von seinem Versprechen. Hier
hatten plötzlich einige abenteuerlustige Studen¬
ten die Oberhand bekommen, die verkündeten:
uns droht gar keine Gefahr: die ganze Geschichte
ist nichts als eine Wichtigtuerei des Professors;
offenbar will er sich Lei seinen Vorgesetzten
beliebt machen. Es wurde zum fröhlichen
Kampf gegen den Professor Fichte geblasen.
So stürmten dann fünf junge Helden eines
Nachts um zwei Uhr das Haus des Professors,
und warfen, da sie nicht eindringen konnten,
wenigstens die Fensterscheiben ein. Bestraft
wurde — niemand.

Fichte war. wie man weiß, einer der vor¬
bildlichen Erzieher, die das deutsche Volk her¬
vorgebracht hat. So nahm er denn seine
öffentlichenVorlesungen zum Anlaß, noch ein¬
mal die Studenten zu belehren. Da wurde
eines Sonntags seine Frau beim Verlassen

seines Kollegs auf der Straße angepöbelt; sein
Haus wurde attackiert. Die Studenten kündig¬
ten frech weitere Angriffe an. Der akademische
Senat beruhigte den angegriffenen Professor
und — schützte ihn nicht. Alle Ermittlungen
verliefen ergebnislos. Selbstverständlicĥ machte
dieser Erfolg die Studenten immer frecher.
Man suchte das Hoftor des Professors zu er¬
brechen; man warf mit kleinen Steinen die
Fenster ein. Man pöbelte Fichtes Wirt an:
„Laß ihn ausziehen, er muß ausziehen; so¬
lange du ihn im Hause hast, sollst du nie eine
ganze Scheibe haben." Und nun wird dieser
Idealist , einer der gläubigsten Menschen, ange¬
sichts dieser Barbarei der Studenten, angesichts
dieser frevelhaften Passivität seiner Kollegen
einen Augenblick schwach. Er zieht das Fazit,
welches erfreulicherweisenur das Fa -it einer

traurigen Minute war : „Wenigstens entsteht
aus diesem allem das Gute, daß ich nicht mehr
mein Herz an das Projekt hänge, aus diesen
rohen Menschen etwas machen zu wollen,
meinen Stiefel schlecht und recht hin lehren
werde." Ein andermal schreibt er: ..Gott mag
es denen, die durch eine lange Praxis sie
(nämlich die Studenten) diese Grundsätze ge¬
lehrt haben, vergeben: ich kann es ihnen nicht
vergeben." Noch eine andere Aeußerung zielt
auf diese Meinung, daß nicht die Studenten,
sondern die Professoren schuldig seien: ..Der
Studierende ist", schreibt Fichte, wie jeder
Jüngling ebenso leicht zum Guten zu bringen
wie zum Bösen. Nur muß man die vergäng¬
liche Aufwallung auf der Stelle nutzen und-den
entgegengesetztenEinflüssen nicht Zeit lassen,
sie umzustimmen."

Wenn heute Rationalisten am Denkmal
Fichtes Kränze niederlegen, so möaen sie ge¬
legentlich auch an den lebenden Fichte denken,
den sie so gründlich mißverstehen. Auch heule
wäre er ein Feind der Rohheit, die jene, ermu¬
tigt durch die Feigheit vieler ihrer Lebrer. für
Patriotismus ausgeben.

Meinet¬
wegen eines MgenWiems.

Fremdenlegmnörals Nied und Verleumder. —Vom Vater an
die Fremdenlegion verlauft?

Ein Regenschirmund ein paar Handschuhe
sind die Corpora delicti in dem mehr als un¬
gewöhnlichen Meineidsprozeß, der vor dem
Frankfurter Schwurgericht zum Austrag kam.
An diese unscheinbarenGegenstände knüpft sich
ein kleiner Roman, der eigentlich nur das
Spiegelbild einer großen Tragödie darstellt.

Es ist die Tragödie eines verpfuschten Lebens,
voll wunderlicherAbenteuer und Verbrechen,
deren Abschluß der Prozeß gegen den ehemaligen
Fremdenlegionär Anton Herber  bildet . H.
entstammt einer unglücklichen Ehe; schon als
Kind mußte er ständig Zank und Streit zwischen
den Eltern mitanhören. Eine Zeitlang spionierte
er für seine eifersüchtigeMutter , dann steckte
man ihn in die Fürsorge.

Gegen seinen Vater hegt Herber auch heute
noch einen unauslöschlichen Haß. Er behauptet,
sein Vater habe ihn im wahrsten Sinne des
Wortes an die Fremdenlegion verkauft. Er
habe ihm zur Zeit der Franzosenbesetzung in
Höchst den Rat gegeben, sich sine „gute Stel¬
lung" in Frankreich zu suchen und ihm einen
französischen Zettel gegeben. Herber will das
Papier für einen Arbeitsvertrag gehalten und
erst dann gemerkt haben, daß er sich der
Fremdenlegion verpflichtethatte. „Mern Vater
ist noch mehr wie ein Schuft", erklärt der An¬
geklagte mit geballten Fäusten.

Neun Jahre diente Herber bei der Fremden¬
legion. Schon nach vier Monaten hatte er ge¬
nug und unternahm einen Fluchtversuch. Er
wurde jedoch erwischt und für drei Jahre ins
Gefängnis gesteckt. Dann kam er an die Front,
kämpfte gegen die Berber, wurde verwundet und
ins Lazarett gebracht.

.Nachher weigerte sich Herber weiter Dienst
zu' tun. Er wurde wegen grober Gehorsams¬
verweigerung zu zwei Jahren Zwangsarbeit
verurteilt und nach Jndochina verschickt. Hier
arbeitete er in einer gefährlichen, malariaver¬
seuchten Gegend. Ruhr, Malaria und gelbes
Fieber warfen ihn nacheinander aufs Kranken¬
lager.

„Ich glaubte nicht mehr, daß ich noch ein¬
mal DeutschlandWiedersehenwürde', sagt der
Angeklagte. „Ich war ein gebrochener, erledig¬
ter Mann."

Schließlichgelang es Herber, durch Vermitt¬
lung des deutschen Botschafters in Paris wieder
in die Heimat zu gelangen. Eine Zeitlang ver¬
suchte er sich als Möbelpacker, dann beging er
eine Reihe von Diebstählen, die ihn mehrmals
vor das Gericht brachten. Dabei batte er die
sonderbare Gewohnheit, stets fremoe Personen
der Täterschaft zu verdächtigen. Seine besondere
Vorliebe galt Damenkleidernund Kleinigkeiten,
die nur für eine Frau Wert haben konnten.

Ende November vorigen Jahres erschien der
Angeklagte mit dem vorbestraften Arbeiter S.
im Wohlfahrtsamt . S . schlug auf dem Wohl¬
fahrtsamt lauten Krach und entfernte sich schließ¬
lich. Einige Zeit später bemerkte die amtierende
Dame, daß ihr ein Schirm, ein Paar Handschuhe
und ein Shawl gestohlen worden waren. Der
Verdacht richtete sich gegen den Mann, der sich
so renitent benommen hatte. Man ließ sich seine
Vorstrafenliste kommen— sie wies eine Anzahl
von Bestrafungen wegen Diebstahls auf. Herber
bestätigte noch seinerseitsals Zeuge, er habe ge¬
sehen, wie S. beim Fortgehen einen Damen¬
schirm wegtrug. Er gab seine Aussage unter
Eid ab und das Gericht verurteilte daraufhin
S. in zwei Instanzen zu drei Monaten Ge¬
fängnis.

Aber der Verurteilte wollte sich auch in oer
Strafhaft nicht geschlagen geben. Er bemühte
sich um eine Wieoeraufnahmedes Prozessesund
bekämpfte die Glaubwürdigkeit des Kronzeugen
Herber. Der Zufall wollte es. daß ein Richter
den Akt in die Hand bekam, der Herders Ge¬
wohnheit, andere Leute zu beschuldigen, aus
früheren Verhandlungen kannte.

Nun spielte der Richter ein wenig Sherlock
Holmes. Er ging in die Wohnung Herders und
verlangte barsch von seiner Frau , sie möge ihm
den Schirm und die Handschuhe ausfolgen, den
Herr Herber vom Wohlfahrtsamt mitgebracht
hatte. Die erschrockene Frau lieferte ihm die
Gegenstände aus. Damit war natürlich der
wahre Dieb festgestellt.

Der unschuloig Verurteilte wurde sofort auf
freien Fuß gesetzt und Herber kam selbst wegen
Meineids vor die Geschworenen. Er wu.de zu
ein-m Jahr Gefängms und drei Jahren Ehr¬
verlust verurteilt.
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Immer wieder belügen die Naziagitatoren euch,

die Sozialdemokraten seien „Feinde - er Land¬
wirtschaft ". — Die Wirklichkeit sieht ganz anders
aus . Beispielsweise hat Preuhen unter dem
Sozialdemokraten Otto Braun in den Jahren
1924 bis 1930 rund 600 Millionen Mark an
Krediten usw. für die preußische Landwirtschaft
bereitgestellt.

Was unter des Sozialdemokraten Otto Brauns
Führung für die

Schulung des Landvolkes
geleistet wurde , ist beispiellos.

Im alten Preuhen hieß es:
„Ich will die Bauern nicht zum

Rechnen bringen , denn dann ist der
Lauer verdorben . Er soll den
Pflug führen und hinter den Pfer-
den hergehen und nicht Rechnung
führen ."

(Herr von Helldorf, Mitglied des Herrenhauses .)

Das das neue  Preußen schuf.
Dis Hauptbildungsstätte des Bauern und des

Landarbeiters ist die landwirtschaftliche Fort¬
bildungsschule.

Zahlen sind klarer und einprägsamer als Worte.
1913 : 6875 Schulen.

. ,1929: 13 676 Schulen — also mehr als das
Doppelte.

1913: 111 699 Schüler.
1929: 277 081 Schüler — also mehr als das

Doppelte.
1913: 9 329 Lehrer.
1928: 22 560 Lehrer und 2611 Lehrkräfte an

weiblichen Fortbildungsschulen.
1913: fast keine einzige Mädchensorlbildungs-

schule.
1928: 1137 Schulen.
1913: zahlt das alte reiche Preußen 800 000 Mk.

Zuschüsse.
1929: zahlt das arme Preußen nahezu 2 Ml-

Konen Mark Zuschüsse jährlich für die
landwirtschaftlichen Schulen.

Diese Regierung Braun -Severing , die so her¬
vorragend für die Schulung des Landvolks sorgte,
jagte Herr von Papen am 20. Juli davon.

Landvolk, wähle sozialdemokratischl

Dem am 12. September aufgelösten Reichstag
lag u. a. der sozialdemokratische Entwurf eines
Gesetzes zur Enteignung des Groß¬
grundbesitzes  über 200 Hektar vor . Zweck
des Gesetzes soll die Gesundung der Land¬
wirtschaft  sein.

Cs hat sich erwiesen, daß der Großgrundbesitz,

Dieser volkswirtschaftliche Wahnsinn mutz be¬
seitigt werden , denn die landwirtschaftlichen Riesen¬
betrieb« sind nicht gut bewirtschaftet. Professor
Aereboe hat recht, wenn er in seinem Buche
„Agrarpolitik " sagt, Latifundienbesitzer seien in
der Regel keine guten Landwirte . Warum nicht?

UMSIM
der „arme " Mann in Doorn , ist nach wie vor der
größte deutsche Grundbesitzer ; seine Besitzungen
sind 200 Millionen Mark wert.

Fürst vonThurn und Taxis  kommt
nach ihm mit einem Besitz von auch etwa 200 Mil¬
lionen , Fürst zu Fürstenberg  ist der dritt¬
größte.

Es folgen Fürst Pleß,  Fürst zu Hohen»
lohe - Oehringen  und Fürst Henckel von

für dessen Sanierung die Regierung Papen jetzt
wieder Hunderte von Millionen bereitstellt, mit
Subventionen nicht zu sanieren ist. Er muß
in lebensfähige Bauernsiedlungen umgewandell

werden.
Wie berechtigt die sozialdemokratische Forderung

ist, dafür nur ein paar Beispiele:

Sie kümmern sich nicht genug um die Ertrags¬
steigerung, sondern es sind ihnen sehr oft Jagd»
Vergnügungen  und ähnliche Dinge viel wich¬
tiger . Daher die starke Verschuldung der Groß¬
grundbesitzer, besonders im Osten.

Donnersmarck,  die an Grund -, Bergwerks¬
und Hüttenbesiitz je IVO Millionen besitzen. Der
Großherzog von Sachsen -Meimar folgt mit einem
Grundbesitz von etwa 70 Millionen.

In Westfalen  sind die größten Grundbesitzer
die Herzoge von Ahrenberg,  denen fast
das ganze rheinisch-westfälische Industriegebiet
gchärt.

Im deutschen Osten  dominieren die Groß-
güter der oberschlefischen Ballestrems . An sie
reichen lediglich Gras Schassgottsch und Thiele-
Winkler heran.

kann mit seinem „armen " Vater zwar nicht stand-
halten , gehört aber mit anderen augenblicklich
arbeitslosen Kollegen von Gottes Gnaden immer¬
hin noch in die 30-Millionen -Kategorie.

Cs reihen sich diejenigen an , deren Grundbesitz
10 bis 20 Millionen wert ist. Dann kommen die
noch kleineren Millionäre und die anderen „not-
leidenden Landwirte ", die naWttich samt und
sonders zu den „national wertvollen Kräften" ge¬
hören , also nicht enteignet werden dürfen. N«
und nimmer . Mögen die Millionen Zwerg- mch
Kleinbauern auf der viel zu kleinen Scholle noch
so landbedürftig sein, enteignet wird nicht.

Hugenberg und Papen , Hitler, Fürst Eulen-
bürg und die anderen Razigrotzgrundbesiher

sind gleich enteignnngsfelndlich.

Es m u h aber enteignet und gesiedelt werden
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Antisemitismus:  Nach Bebel —
„Sozialismus der dummen Kerle". Judenhaß als
Auswirkung des Minderwertigkeitskomplexes . Ab¬
lenkungsmittel im politischen Kamps der Reaktion.
Wahlspezialität der Nazis.

Baronenregierung:  Won Len National¬
sozialisten in den Sattel gehobene Regierung der
Kraut - und Schlotjunker . Geburtstag : 4. Juni
1932. Geburtsort : Herrenklub - Berlin . Ziel:
monarchistische und kapitalistische Restauration.
Mittel : Reichstagsauflösung , Sondergerichte , Not¬
verordnungen . Stütze : das Bajonett . .

Deutschnationale  B olksparte  s.
Führer und Malheur — der Presse- und Filmkönig
Hugenberg . Partei der Goldsäcke und subventio¬
nierten Agrarier . Mampe halb und halb (Dawes-
Plan ). Teilnehmer der Harzburger Front und
Nutznießer des Papenschen Regiments . Mit
37 Stimmen die einzige parlamentarische Stütze
der Herrenklubregierung.

Eugenik:  Nationalsozialistische Zuchtvor¬
schriften für die „nordische Rasse". Semmelblonde
Haare , wasserblaue Augen . Gesichtsausdruck:
immer drauf ! (Typus Goebbels ).

Fridericus Rex: „Der erste
Nationalsozialist ". Steckenpferd aller verkappten
Monarchisten.

Goebbels:  Der größte Maulaufreißer unter
den Liliputanern ; im Nebenberuf Berliner Gau¬
leiter der Nazis . Hält Hitler wie der Strick Len
Gehängten . Im übrigen — sein bester Freund
und Unterführer.

Hitler:  Der „Führer ". Dazu noch„Erneuerer
Deutschlaichs", „Arbeiterführer ", ,-von Gott ge-
HWWn Netter Deutschland»"» Üm Weltkrieg der

„unbekannte Gefreite ", aber in der Zukunft be¬
stimmt einmal Feldmarschall . Größenwahn . 1923
im Münchener Bierkeller geputscht, aber fehl¬
geschlagen. Seit dem großen Wahlsieg 1930 droht
er mit dem „Marsch auf Berlin " und mit der
Machtergreifung . 1932 kläglich überschleichert und
vom Reichspräsidenten mit schlichtemAbschied ent¬
lassen. Als betrogener Betrüger bloßgestellt.

Italien:  Standort des Faschismus . Muster¬
land für das Dritte Reich. Paradies für die Kapi¬
talisten, Hölle für die Bauern , Zuchthaus für die
Arbeiter , Kaserne für die Jugend . Mit einem
Wort — Mufsolinien.

Junker:  Ostelbische Abart des Großgrund¬
besitzes. Machtgier von Geburt und Subventions¬
hascherei von Berus . Normaltypus — Oldenburg-
Januschau . Gesinnung : monarchistisch, militärisch,
kulturbolschewistisch.

Kommunismus:  Zerrparodie auf den
Marxismus . Stabsquartier Moskau -Kreml . Schein-
ridikalismus in der Theorie , Liebesdienste für die
Reaktion in der Praxis . Einheitsfront als Deck¬
mantel der Spaltungsarbeit . Thälmann als
führender Kopf. Parlamentarische Taktik — Zu¬
sammengehen mit den Nazis . Außerparlamenta¬
rische Taktik — Straßenkeilerei im „sozialistischen
Wettbewerb " mit Len Nazis . „Rot Front"
Züchtungsstelle für SA . und umgekehrt.

Liberalismus:  Schwindsüchtiges Kind
des deutschen Bürgertums . Blutarm , ideenlos,
volksscheu. 1932 auf dem Sterbebett . Klammert
sich aus Todesangst an Papen.

Monarchie:  1918 abgewirtschaftete und ab-
aedankte Staatsform des Deutschen Reiches.
Synonym de» Oürigkeitsstaates . Haupturjache de«

usammenbruchs . Sehnsuchtsobjekt der „feinen
eute", im geheimen auch der Nazis . Zufluchts¬

ort und Intrigennest in Doorn (Holland ). Prä¬
tendent Wilhelm II-, der Fahnenflüchtige . Kron¬
prinz — ein Kapitel für sich. Andere Prinzen zur
Zeit bei der NSDAP . Alle — lebende Leichname.

Nationalsozialismus:  Deutsche Abart
des Faschismus . Wundermacherei statt Programm,
Massensuggestion statt Taktik. Sammelsurium
widerspruchsvollster Forderungen . „Sozialismus"
zum Arbeiterfang . Schamhafter Putschismus nebst
schamloser „Verfassungstreue " (Göring und Kerrl ).
Großgezogen durch das „schaffende" und „raffende"
Kapital zur Niederwerfung der Arbeiterklasse.
Judenpogrom (Kurfürstendamm ) -und Arbeiter¬
morde (Potempa ). Führer : Gefreiter Hitler.
Putschversuche gescheitert. „Marsch auf Berlin"
bisher ausgebli 'eben. Zur Zeit in der Defensive
und Auflösung . Papen -Wut . Wahlangst . Trotz¬
dem röhmstolz und heinestreu.

Parlamentarismus:  Modernes
Schimpfwort . „Deutschsremde Regierungsform ".
Nebst Parteiwesen verfemt . Durch die National¬
sozialisten und Kommunisten untergraben , von den
regierenden „feinen Leuten " durch den Z 48 ersetzt.

Reichstag (denn „Reichswehr " ist ein ge¬
fährliches Wort ) : Nach der Reichsverfassung von
Weimar die souveräne Volksvertretung . Durch die
Nationalsozialisten und Kommunisten degradiert.
Reichstagsauflösung von der Papen -Regierung
zum Kampfmittel gegen die Demokratie miß¬
braucht. Es gilt , am 6. November die Volks¬
herrschaft wiederherzustellen!

Schwarze Pest:  Früher Zentrum . Oder
früher Zentrum und jetzt: „schwarze Pest" . Denn
„das Zentrum kann auch anders ". Einst Pfeiler
der Weimarer Koalition , jetzt „schwarzer Kater auf
dem Braunen Hause ". Immerhin — bis zur Ent¬
sagung regierungslustig.

Tarifrecht:  Errungenschaft der Arbeiter¬
schaft zur Hochhaltung der Löhne . Dorn im Auge
des Unternehmertums , AngrWobM d«t Papen-
Rrgieruns.

Uniform:  Merkmal der Militarisierung des
politischen Lebens in Deutschland. Die Aushslmiii
des Uniformoerbots als Gegenleistung für -u
Unterstützung der Baronenregierung bei
Machtergreifung („ohne Hitler kein Papen ). di«
neue SÄ .-Uniform , sogenannt« Saizsteuerumsorm,
als Signal zum Straßenterror und Arbeiternion»,

Verfassung:  Die geschriebene in Weim^
l919 verfaßt , die tatsächliche zur Zeit durch o>'
Reichswehr bestimmt. Verfassungstreue von alle»
zur Schau getragen , Versajsungsverletzung M
Alltag geworden . Papensche Verfassungspione'
Aushöhlung , Abänderung.

Wohlsahrtsstaat:  Der soziale Inhalt
deutschen Republik : u . a . Arbeitslosenunterstützung,
Invaliden -, Witwen - und Kriegsrenten , SWA
tungswesen und Tarisrecht (politischer Lohn), d'
bestimmungsrecht der Gewerkschaften. Bon
Kapitalisten und Agrariern gehaßt , von "
Papen -Regierung abgebaut.

Xenophobie:  Fremdenhatz , insbesonder
Franzosenhah , Programmpunkt der Ration
sozialisten. Außenpolitisches Ziel : Aufrüsümg
Revanche, wirtschaftspolitisches Ziel : Autor
Wahnsinn.

Young - PIan:  Bis zur Lausanner ^
renz Steckenpferd der Deutschnationalen nno «
Nationalsozialisten . Anders „Tributpl,
genannt . Nachdem die Aufhebung der Reparatw
durch Hermann Müller , Stresemann und Brur>
auf dem Verständigungswege vorbereitet wu
wurden die Früchte der verruchten »EnMu s
Politik" durch Hapen -Schieicher gepflückt— ubM
gleichfalls aus dem Wege der Erfüllungspoluir.

Zwickelpolitlk:  Vom PreußenkomnE,
Bracht erfunden und inauguriert . Zum
der Bekämpfung des ,Kulturbolschewismus ^
der „sittlichen Erneuerung " Deutschlands dum
hochmorali-schen Herren aus dem Herrenkmo «
worden . Mit der Zeit zum Grundsatz der
meinen Papen -Politik geworden . Am 6. Nom .
gilt es, dieser Politik den Garaus M "
Wählt Sozialdemokraten!
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Die Notgemeinschaftim Oktober.
«ei den Haussammlungen  gingen im

Oktober in RMringen von 1076 Spen-
^7g7gg0 RM. (gegen 907.S0 RM . im Sep-
n>mberi von 739 Wilhelmshavener Spendern

(gegen 658,95 im September) ein. Von
^, -rirma Franz Kublmann monatlich 50 RM.,
«> K Schulstraße. 30 RM., Firma Möller,
s'mititrake, 20 RM., Firma Lassens. Göker-
itiake 10 RM.. Firma Brader, Deichstraße,
m «M ' an größeren Lebensmittelspendenvon

Nrma Friti Wille 162 Pfund Reis , von
Kaisers Kaffeegeschäft 200 Pfund Reis . — Die
aeiamte Bevölkerung wird gebeten, bei ihrer
Liebestätigkeit. besonders während der Weih¬
nachtszeit die Notgemeinschaftder Iadestädte
nicht zu vergessen, diese allgemeine öffentliche
rlnterstuhungsstelle, hinter der die städtischen
Wohlfahrtsämter, die Marine und die bedeu¬
tendsten Organisationen der Iadestädte stehen.
Die NotgemeinsHaft ist nur dann in der Lage,
ihr Liebeswerk nach Weihnachten fortsetzen zu
können, wenn die Unterstützungen aus der ge¬
samten Einwohnerschaft stärker fliesten als
bisher.

Zur Beachtung.
Die Wähler und Wählerinnen der Liste 2

werden dringend gebeten, bis 2 Uhr ihr Wahl¬
recht auszuiiben.

Zusammenstoß zwischen Auto und Fahrrad.
Gestern nachmittag fuhr an der Ecke BLlow-

stmste und Mühlenweg ein Auto einen Rad¬
fahrer an. Der Radler zog sich erhebliche
Wunden am Kopf und am Schienbein zu.
Lein Rad war stark beschädigt. Vom Auto
waren drei Scheiben zertrümmert.

Dreistigkeit eines Bettlers.
Gestern nachmittag ereignete sich in der

Erenzstratze ein außergewöhnlicherVorfall. Ein
Kind, dessen Eltern Besorgungen machten, war
allein in der Wohnung. Als es klingelte und
das Kind öffnete, fragte ein jüngerer Mensch
nach den Eltern. Auf den Bescheid, sie seien
nicht zu Hause, ging der Bettler gewaltsam in
die Wohnung und durch Küche und Zimmer. Das
Kind ries um Hilfe. Als Nachbarn erschienen,
nahm der Eindringling Reitzaus, wurde aber
später noch von Anwohnern beim Betteln in der¬
selben Straße gesehen. In der Wohnung wird
nur ein dunkler Schal vermißt, den der Un¬
bekanntemitgehen hieß.

Die täglichen Unfälle.
Zn einem Hause der Peterstratzestürzte gestern

vormittag eine junge Frau in den Keller. Sie
war im Begriff ihr Fahrrad hinunter zu tragen,
als sie plötzlich eine Stufe verfehlte. Die Folge
war eine Fußverstauchung. — Als gestern ein
Motorradfahrer gegen Mittag in die Kirchreihe
«inbiegen wollte, machte er einen zu großen Bo¬
gen und fuhr in den Graben. Motorrad und
dahier kamen nur naß, aber heil davon.

Vom Realgymnasium.
Zm Gebäude des hiesigen Realgymnasiums

Machten sich gestern und heute dringende Aus»
"«lierungsarbeitenan der Zentralheizung not¬
wendig. Aus diesem Anlatz fiel an beiden

Gin krüstringer Arbeitsdienstlager.
Zunge Mädchen arbeiten in Dangast.

Die Stadt Rüstringen wird für fürsorge¬
berechtigte Mädchen im Haus „Tante Klara"
(Sommerpensionfür Badegäste) in Dangast ein
Lager auf der Grundlage des freiwilligen Ar¬
beitsdienstes einrichten. Die Leitung sollen
zwei erwerbslose Eewerbelehrerinnen über¬
tragen bekommen, die sich schon in ähnlichen
Stellungen bewährt haben. Gedacht ist haupt¬
sächlich an Näharbeit aller Art, wie sie die
Wohlfahrtsverwaltung zu vergeben hat. Das
geschlossene  Lager in Dangast hat man
gewählt, um die Mädchen möglichst aus ihrer
jetzigen Umgebung herauszuhalten und weil
das Haus fast restlos mit den erforderlichen
Einrichtungen versehen ist, so daß höchstens
einige Nähmaschinenzu beschaffen sind. Da mit
dem Eigentümer schon entsprechende Abmachun¬
gen über die Benutzung des Hauses und über
die Verpflegung getroffen sind, ist mit der Vor¬
bereitung für den Arbeitsdienst chon begonnen
worden. Es ist anzunehmen, daß dreiundzwanzig
Mädchen durch diese Einrichtung den Winter
hindurch nicht nur eine geordnete Lebensfüh¬
rung haben werden, sondern sich auch in mancher
anderen Hinsichtbis zum Frühjahr aus ihren
jetzigen mißlichen Verhältnissen herausarbeiten
können. Wird ihnen doch neben der Unter¬
bringung in warmen Räumen, einer gesunden,
kräftigen Verpflegung auch ein .angemessenes

Tagen der Unterricht für die Schüler dieser
Anstalt aus.

In der Berufungsinstanz verurteilt.
Der MaschinistT. von der SHiffsstammdivision
war am 16. August vom Amtsgericht Rüstrin-
gen von der Anklage der Urkundenbeseitigung
freigesprochen worden. Er hat geständiger¬
matzen einen Brief mit feiner Anschrift und
dem Zusatz: „Zu Händen des Lhefs der dem
Empfänger Vorgesetzten Kommandobehörde" an
sich genommen, ohne denselbenzuvor dem Kom¬
paniechef auszuhändigen oder den Eingang in
das Briefbuch, einzutragen. Es handelte sich
um einen Mahnbrief eines Gläubigers. Der
Angeklagte erklärte jetzt vor der Strafkam¬
mer Oldenburg,  nicht die Absicht gehabt
zu haben, den Gläubiger zu schädigen. Auch
habe er nicht gewußt, daß ein Brief an ihn
selber gerichtet, in dieser Hinsicht eine Urkunde
darstelle. Die Strafkammer ist aber anderer
Ansicht und verurteilt T. zu zwei Wochen
Stubenarrest.

Das Ulmensterben.
Wer in diesen Tagen mit aufmerksamen

Angen durch unsere Stadt geht, dem fällt sicher¬
lich das Umlegen vieler Stratzenbäume auf.
Mancher wird sich die Ursache hierzu nicht er¬
klären können, denn die Bäume tragen noch
die verwelkten Blätter , und auch im übrigen
sahen sie während des Sommers ganz gesund
aus. Aber doch hat sich eine Krankheit an
diese Bäume (es handelt sich um die Rüstern
oder Ulmen) herangeschlichen, die sich in er¬
schreckender Weise ausbreitet und meistens in
einer langen Reihe gesunder Bäume sich ein
Opfer aussncht: die Ulmenkrankheit  oder
das Ulmensterben. Erst im vergangenen Jahre

Taschengeldgewährt. Wie bei allen Dienst¬
lagern wird die Arbeit auch hier durch Be¬
lehrungsgänge und Hebungen nach mancherlei
Richtung unterbrochen, wie auch die Möglichkeit
besteht, für sich Sachen anznfertigen und ans-
znbessern. Auf eine feste Ordnung kann in
einem solchen geschlossenen Lager allerdings
nicht verzichtet werden; sie dürfte aber auch nie¬
manden schaden. Die Kosten trägt das Wohl¬
fahrtsamt, das ja auch jetzt die Unterstützungen
aufzubringen hat, und sind mit 1,30 RM. je
Teilnehmerin und Tag veranschlagt, wofür die
Arbeitserträgnisse zu einem Teil wieder zurück-
flietzen. Hinzu kommt das Taschengeld mit 50 Pf.
pro Tag. Die soziale Einstellung der Rüstrin¬
ger Stadtverwaltung bürgt wohl genügend da¬
für, daß die Notlage der Mädchen nach keiner
Richtung ungebührlich ausgenützt wird, wie
auch andererseits niemand in seinen Welt¬
anschauungen belästigt wird.

Im übrigen sei noch bemerkt, daß die Staat
Rüstringen in diesen Tagen noch über hundert
Wohlfahrtserwerbslose bei den verschiedensten
Notstandsarbeiten beschäftigt hat. — Die Stadt
Varel will ebenfalls in einem offenen  Ar¬
beitslager für Mädchen Näharbeit ausführen
lassen. Um die erforderlichenStoffe zusammen-
zubekommen, wird eine Sammlung von Klei¬
dern und Wäsche veranstaltet.

wurde eine große Anzahl Bäume aus dem
Stratzenbild entfernt. In diesem Sommer sind
wieder über hundert Bäume ange¬
fallen.  Am stärksten macht sich dieser Uebel-
stand im Stadtteil Siebethsburg, der am
meisten Ulmen besitzt, bemerkbar: aber auch die
Kirchreihe nach Neuende zu. die Bismarckstratze,
der Mühlenweg, die Peterstratze. das Villen¬
viertel lassen viele Kranke erkennen. Selbst
auf Schulhöfenund in Privatgärten kann man
sie erblicken. Ein wirksames Abwehrmit¬
tel  hat man bis fetzt  noch nicht gefunden, auch
das Impfen der Bäume erwies sich als frucht¬
los. Als einziges Mittel gegen die Weiter¬
verbreitung der Krankheit ist nur die Ver¬
ringerung der Ansteckungsgefahrbekannt, da¬
durch, daß kranke Bäume sofort entfernt wer¬
den, ehe ein Laienauge die Krankheit erkennen
kann.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes enthält

eine Verordnung für den Freistaat Oldenburg
vom 21. Oktober über die Durchführung der
Ablösungder Steuer vom bebauten Grundbesitz.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend: Vor¬

aussichtlich nachlassende wechselnde Winde, zeit¬
weise aufheiternd, tags mild, nachts starker
Temperaturrückgang. — Hochwasser ist am mor¬
gigen Tag um 5.35 Uhr und um 18.15 Uhr.

Wetternachrichten aus See.
Anßenjade: Wind SW. 6. bedeckt. Dunst,

mäßige Dünung, Temperatur 9 Grad. Min-
senersand: Wind SW. 3. bedeckt, diesig, See 3,
Temperatur 9 Grad. Wangerooge: Wind SW.
4 bis 5, diesig, See 2. Temperatur 8 Grad.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Versammlung der Kriegsopfer.

Der Reichsbund der Kriegsbeschädigten^
Kriegsteilnehmer und Kriegshinterbliebenen^
Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen, hielt
seine Monatsversammlung im ..Werftspeise¬
hause" ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung
wurde das Ableben einer Kameradin in üb¬
licher Weise geehrt. Sodann sprach der 1. Voi>
sitzendeüber die leichten Verbesserungen, dis
dank der Bemühungen des Reichsbundes für
die Kriegsbeschädigtengeschaffenseien. Wenn
auch der Kreis derer, die von diesen Ver¬
besserungen erfaßt würden, nur klein fei. so
hoffe man doch, durch nimmermüde Arbeit noch
mehr Erfolge zu erzielen. Vorerst müßten aber
die Ausführungsbestimmungen abgewartet
werden, um die Auswirkungen feststellen zu
können. Der 1. Kassierer gab die Abrechnung
vom 3. Quartal . Diese zeigte, daß sich die
Kafsenoerhältnisse in guter Ordnung befinden.
Mitgliedcrabgang war nur durch Todesfälle zu
verzeichnen. Auf Antrag wurde dem Kassierer
einstimmig Entlastung erteilt . Zum Punkt
„Wohltätigkeitsveranstaltungen" machte der
1. Vorsitzendebesonders darauf aufmerksam,
daß die Lose umgehend in der Geschäftsstelle
abgerechnet werden müssen. Letzter Termin ist
Sonnabend. 5. d. M., Zum Schluß forderte
der Redner die Mitglieder auf. sich zur Mit¬
arbeit in der Geschäftsstelle einznfmden. Damit
hatte die Versammlung gegen 22 Uhr ihr Ende
erreicht.

„Karlsruhe"-Ehrung in Wilhelmshaven.
Der Kommandant des Schulkrenzers„Karls¬

ruhe" hat heute in der hiesigen evangelischen
Standortkirche anläßlich des Gedenktages an
den Untergang SMS . „Karlsruhe" vor 18 Jah¬
ren im Atlantischen Ozean einen Kranz mit
folgender Widmung niederlegen lassen: -„In
Treue gedenken der ersten „Karlsruhe " am
4. November Kommandant und Besatzung der
dritten „Karlsruhe"." — Der frühere Kreuzer
„Karlsruhe ". Fregattenkapitän Erich Köhler,
sank am 4. November 1914 im Atlantischen
Ozean durch eigene Explosion.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag der nor¬

wegischeTankdampfer „Kati". vom Schwarzen
Meer kommend, mit einer Ladung Oel für die
Nitag. Ausgelaufen sind heute vormittag die
Motorschiffe „Gretchen" von Allwürden und
„Kehrewieder" leer nach der Elbe.
FghMMWche VeraMMMgen.
Schauspielhaus. Täglich 8.15 Uhr das Lust¬

spiel „Dienst am Kunden".
Oeffentliche Versammlung. Morgen abend im

Lokal „Stadt Heppens". Es spricht der
Landtagsabgeordnete Burgert.
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Erich Eben  st ein.
Fortsetzung — Nachdruckverboten
A/ Sohn starrte ihn mit seltsam verzerrtem

er „ <5!" Einen Augenblick war es, als vollte
de» " eres Lachen ausbrechen, dann bekam

Zorn die Oberhand.
volle?" M d«m wird nichts geschehen!" rief er

d »Weil es unmöglich ist! Ich
du .Mensch und keine Schachfigur, die
lannlt̂ ^ lieben dahin und dorthin stellen
Eke 'e werde ich mich in eine verhaßte

Swingen lassen!«

kr kû ^ ' Een Male unterbrach ihn der Va-
weiN̂ ^ dich nicht! Es wird  geschehen,
ven NmN" "uter den durch dich selbst geschaffe-
dolte^ Mden für zweckmäßig und notwendig
zeij' gebe dir bis morgen Abend Bedenk-
-- reisest  du entweder nach Udendorf
wid̂ hast deinen Platz in meinem Hause
keî o«r ,strma Lobenwein verloren! Lieber
inez mukm einen, dessen ich mich schä-

d«i oine Erwiderung abzuwarten, begab
^ an ^ in sein Kontor zurück, setzte
als „". Schreibtisch und begann zu arbeiten,

EriE -̂ ehen.
?>« vo» <"denwein blieb noch einen Augenblickr 2 vo» vlieo nocy eenen nugenoiia
!khe„ Kops geschlagen im Nebenzimmer
^ittelk " "^ ließ er den Raum durch einen,. auf den Korridor mündende Tür.
^ w"Eolte er zornig, während er
^ajo rL ».dinabstieg. Dann dachte er an
"Mao IM- Würde sie wohl heute nach-
""antz°!Z? der Försterei Rollett fahren, wo sie
N dono?»" öfters heimlichgetroffen hatten,

zu trinken und in den herrlichen
ldern spazieren zu gehen?

Sie hatte vorgestern zu Tode erschrocken das
Lokal so fluchtartig rasch verlassen, daß sie nichts
mehr hatten vereinbaren können. Nur als er
ihr behilflich gewesen, sich in den Abendmantel
zu wickeln, üm dann auf einem Schlnpsweg
durch die Künstlergarderoben zu entwischen, ehe
die Polizei eindrang, hatte er ihr zugeflüstert:
„Morgen — Rollett."

Er war gestern dort gewesen, sie aber war
nicht gekommen, was ihn schwer beunruhigte
War sie krank? War ihr Mann unerwartet
heimgekehrt? Er sollte erst morgen abend kom¬
men; vorher mußte man sich doch aussprechsn,
einen gemeinsamen Entschluß fassen, wie man
Bertling alles in harmlosem Licht darstellen
sollte. Besonders nach der Zeitungsnotiz
heute . . .

Maja selbst mußte das Bedürfnis haben, sich
darüber mit ihm zu besprechen. Ja , sie würde
wenigstens heute nach der Försterei kommen. . .
sie mußte kommen!

Und dann wollte er ihr sagen, daß es so nicht
weitergehen konnte um ihret- und jeinetwillen,
wenn sie ihre Selbstachtung nicht verlieren
sollten.

Nach dem. was geschehen, mußte sie nun ein
Ende machen mit ihrer Ehe, die von Anfang an
ein Mißgriff gewesen, mußte alle Brücken hinter
sich abbrechen und sich offen zu ihm bekennen,
wie er zu ihr!

Seines Vaters Drohung schreckte ihn nicht.
Gut, mochte er ihn aus dem Hause und der
Firma werfen. Er würde auch anderswo eine
Stellung finden, die ihm ermöglichte, für Maja
zu sorgen, und wenn sie anfangs auch bescheiden
leben mutzten, was lag daran. Wenn sie nur
beisammen waren und endlich ihre Liebe offen
bekennendurften!

Und schließlich, wenn erst einmal Gras über
die Geschichte gewachsen und Maja seine Frau
war, würde wohl auch sein Vater einlenken . .

Drin in des alten LobenweinKontor brachte
Lotte Laßbera ihre Pap ' ?e in Or . nung, oenn
es war fünf Minuten vor zwölf.

Pedantischgenau wie immer brachte sie jedes
Ding an seinen Platz, k.appte die Maschine zu
und trat dann, gerade als das Glockenzeichen

für die Mittagspause ertönte, an den Schreib¬
tisch Lobenweins.

„Herr Lobenwein!"
Der Alte, ganz in die Arbeit vertieft, blickte

erstaunt auf. Es war noch nie vorgekommen,
daß eine Stenotypistin sich erlaubt hatte, ihn
während der Arbeit zu stören, ja überhaupt un¬
gefragt anzusprechen.

„Was wünschen Sie ?" fragte er kühl.
„Ich wollte Sie bitten, Herr Lobenwein, sich

bis zum ersten Oktober nach Ersatz umzusehen"
Lobenwein riß die Augen weit auf und ließ

den Blick scharf musternd über das junge Mäd¬
chen gleiten.

„Sie kündigen? Warum ?"
„I . . . ich möchte mich verändern."
„Das heißt, Sie wollen Gehaltserhöhung!

Fordern Sie ! Ich habe mich daran gewöhnt,
mit Ihnen zu arbeiten, und wünsche keine Ver¬
änderung. Was Sie fordern, wird bewilligt
werden."

Dunkle Glut überzog das farblose Gesicht
der jungen Kontoristin.

„Sie haben mich mißverstanden, Herr Loben¬
wein. Ich bin vollkommenzufrieden mit mei¬
nem bisherigen Gehalt und dachte nie daran,
mehr zu verlangen. Es sind lediglich private
Gründe, die mich veranlassen, anderweitig
Stellung zu suchen."

„Private Gründe? Das ist seltsam. Kön¬
nen Sie sich nicht näher aussprechen?"

„Nein!"
Lobenweinschwieg eine Weile, während sein

Blick unverwandt auf Lotte Laßberg ruhte.
Dann sagte er kurz: „Es ist gut. Ich werde mir
die Sache überlegen und Ihnen dann Bescheid
sagen."

Lotte Laßberg verabschiedete, sich mit stum¬
mer Verbeugung und ging.

Ihr Heimweg war nicht lang : ein paar
Straßenzüge, und sie stand in dem engen Kätz¬
chen vor dem düsteren Haus, in dem sie drei
Treppen hoch mit ihrem Vater , einem ehe¬
maligen Schauspieler, wohnte.

Otto Laßberg hatte es nie über den Durch¬
schnitt gebracht, obwohl er sich für ein großes
Talent hielt und seine Mißerfolge an größeren
Theatern stets nur der Ungunst des Schicksals

zuschrieb. „Ich bin eben an einem Freitag g«k
Loren", pflegte er zu sagen, „so etwas rächt sich!
Und dann mutzte ich noch die Dummheit be¬
gehen, zu heiraten. Ein Schauspieler, mit dem
Bleigewicht einer Familie belastet, kann einfach
nicht vorwärtskommen!"

Seine Frau , ein schlichtes, gutes Wesen, das
jahrelang durch ein bescheidenes Handelsgeschäft
in Textilwaren die ganze Familie , das heißt
Mann und zwei Töchter, erhalten hatte , war
gestorben, gerade als die älteste Tochter Magda¬
lena, die Varietee- und Kabaretttänzerin war,
ihr „großes Gluck" durch eine glänzende Heirat
machte. Kurz zuvor hatte Otto Lahberg der
Bühnenlaufbahn entsagen müssen, weil ein
Kehlkopfkatarrh sein Organ so heiser und kräch¬
zend gemacht, daß ein weiteres Auftreten un¬
möglichwar.

Er war zuletzt als Bonvivant in einem klei¬
nen Städtchen Thüringens engagiert gewesen.
Sein Rückzug ins Privatleben hatte keine Ver¬
schlechterung in die pekuniären Verhältnisse der
Seinen gebracht, denn da er — auch im Leben
Bonvivant — seine Gage immer für sich allein
verbrauchte, für Kleidung und Essen aber seine
Frau sorgen ließ, machte es weiter keinen
Unterschied, ob er seinen Beruf ausübte oder
nicht.

Nur er selber war unzufrieden. Nun war
es aus mit den fröhlichenGelagen im Kollegen¬
kreis, mit den kleinen Flirten da und dort, den
angenehm verplauderten Stunden in eleganten
Frühstücksstnbenund den vielen Gelegenheiten,
wo man zu eigener oder der Kollegen Ehre „ge¬
zwungen war. etliche Gläser zu trinken.

Das einzige, was dem alten Mimen aus sei¬
ner Künstlerzeit geblieben, waren ein paar
vertrockneteuralte Lorbeerkränze, eine Anzahl
bunter Schleifen von Benefizabenden und —
seine Erinnerungen.

Mit ersteren' dekorierte er sein Zimmer, in
letzteren schwelgte er unaufhörlich, sie beständig
ausschmückend und vergrößernd; glücklich, wenn
er jemanden fand, der' ihm zuhörte! Seit dem
Tod seiner Frau lebte e'' bei Lotte, die ihn ganz
versorgte, denn die schöne Magdalena, sein« ver¬
heiratete Tochter, kümmerte sich längst nicht
mehr um die Ihren.
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Letzter Appell siir die Lille L.
ALgesr-nerer Lettreri vor-er ia-eftä-Mchen Eisernen Frons. - Abermals üverMUe Kundgebung.

Für den Tieg-es Volkes! - Für Freibett und Recht!
Auch die letzte Wahlkundgebungder Eisernen

Front in Wilyelmshaoen-Rüstringen wurde zu
einem großartigen Ereignis. Im überfüllten
Saal der „Centralhallen" sprach diesmal der
Abgeordnete des preußischen Landtages, Genosse
Robert Leinert,  ehemaliger Oberbürger¬
meister von Hannover. Seine Ausführungen
rissen alt und jung mit und schufen die beste
Kampfstimmungfür die große Schlacht am Sonn¬
tag!

Die „Einigkeit"-Musiker eröffneten die Ver¬
sammlung mit dem Sozialistenmarsch. Danach
sang der Volkschor die „Internationale " und ein
weiteres Kampflied. Abermals ertönten auf¬
rüttelnde Weisen der Kapelle. Dann sprach ein¬
leitende Worte Kampfleiter Paul Neue,  dar¬
auf hinweisend, daß der 6. November noch keinen
Abschluß der Kämpfe der Eisernen Front be¬
deute, sondern Größeres nach der Wahl zu lei¬
sten sei.
Abgeordneter Robert Leinert

leitete sein Referat mit dem Bemerken ein, daß
wir durch die aktivste Teilnahme an der Reichs-
tagswahl bekundenwollen, uns das Wahlrecht,
dieses wichtige Volksrecht nicht nehmen zu las¬
sen. Kurz auf die Geschichte der letzten Wahl¬
kämpfe und der Aera Brüning eingehend, be¬
handelte der Redner sodann die Bildung des
Kabinetts von Papen.

Die Zusammensetzungdieser Regierung sei
von langer Zeit vorbereitet und von Hitler
ausdrücklich geduldet gewesen. Mit Hilfe
der Nationalsozialisten habe man das Pro¬
gramm dieser Baronsregierung durchgefuhrt.

Die „Anpassung des staatlichen Lebens an die
Armut der Nation" brachte die Kürzung der
Renten und der Arbeitslosenunterstützung. Alles
mit' Hitlers Duldung. (Sehr richtig!)

Ausführlich ging der Redner auf die Aus¬
lassungen führender Nationalsozialisten in die¬
sem Wahlkampf ein, dabei unter dem Beifall der
Versammlung den oldenburgischen Ministerpräsi¬
denten und sein Tun als Nazi-Agitator scharf
unter die Lupe nehmend. Es ist bezeichnend, daß
die Hitlerpartei von Herrn von Papen als
„aufbauwillige Kräfte" bezeichnet werden
konnte. Danach glaubten sich die Nationalsozia¬
listen zu allem berechtigt: Bombenattentate,
Totschlag, Mord und Ueberfälle folgten diesen
Papenworten. Des Kanzlers Notverordnung
gegen die politischen Ausschreitungen, zunächst
von den Nazis begrüßt, mußte zuerst gegen die
„aufbauwilligen Kräfte" angewandt werden.
Im Moment des Erscheinens der Notverordnung
erfolgten die Attentate in Königsberg und der
grauenhafte Mord in Potemga. Hitler bezeich-
nete jene Mordbuben als seine Kameraden
(Pfui !). Das zeigt die geistige Einstellung der
NationalsozialistischenPartei auf.

Es gibt für den,  der den Aufbau will,
der für Volksrechte und Demokratie ist,
nur eins, einzutreten in die Eiserne Front.
Von ihr werden auch die Rechte derer wahr¬
genommen, die sich heute enttäuscht vom
Nationalsozialismus abwenden! (Sehr

richtig.)
Was ist denn aus den Versprechungen
der Nationalsozialisten  geworden?
Goebbels bezeichnete Hitler im Frühjahr als
Reichspräsidenten. Der oldenburgischeMinister¬
präsident sagte zur gleichen Zeit von ihm, er
(Hitler) werde in sechs Monaten die Macht in
Deutschland haben. Ins gleiche Horn blies der
„Völkische Beobachter". Aber all das wurde
nichts! Selbst die Gründung der Harzburger
Front ließ die Reaktion nicht an die Macht kom¬
men. Generaldirektoren, Prinzen. Fürsten,
Unternehmer und Eroßbetrüger sie alle jubelten

dem Nationalsozialismus zu. Sie alle glaubten,!
>m sagenhaften Dritten Reich von ihren Vcr- >
pflichtungen gegenüber Staat und Volk, nicht
zuletzt gegenüber ihren privaten Gläubigern frei
zu sein.

Fünf Monate später lag man sich bei der
Reichspräsidentenwahlbereits in oen Haaren.
Heute verprügelt und überfällt man sich und
Nationalsozialisten werfen in den deutsch¬
nationalen Versammlungen Stinkbomben. Uns
kann diese Auseinandersetzung zwischen den
„Mitgliedern" der Harzburger Front nur rechtsein.

Wir lassen uns von jenem Kamps unter¬
einander aber nicht täuschen. Sobald es
gegen die Sozialdemokratie geht, sind sich

die Beteiligten vollkommen einig!
Das bewies die Einstellung jener Parteien bei
der Einberufung des sogenannten Klepper-
Untersuchungsausschusses, wobei die Kommu¬
nisten, wie so oft, dafür sorgten, daß oie Reak¬
tion Wahlmaterial bekam! (Pfui !)

Heute propagieren die Hakenkreuzler die
Durchführung ihres angeblichen sozialistischen
Programms. Das riskieren sie, weil die Geld¬
quellen von der Industrie nicht mehr fließen.
Dabei prügeln sich untereinander die armen SA.-
Soldaten und ihre in gutem Sold stehenden
SA.-Führer.

Während neben vielen anderen Nazi-Kerrl
der SA. Sozialismus predigte, hatten die
Hitlermuskoten in Koburg bei der Fürsten-
hochzeit Lakaiendienste zu verrichten. Das
ist der „Sozialismus " der NSDAP . Die
alle begeisternde sozialistische Idee, wie sie
die Kämpfer der Eisernen Front beseelt,
geht den Braunhemden ab! (Sehr richtig!)

Und — gegenüber den „sozialistischen" Auslas¬
sungen führender SA.-Leute stellt sich Nazi-
Goering hin und bezeichnet es als Verleumdung,
daß die NSDAP , den Wahlkampf mit sozia¬
listischen Tendenzen führe. (Heiterkeit.)

In Brauns chweig , in Mecklenburg
und Oldenburg  geht es bergab. Von all den
Versprechungen vor oen Wahlen haben die Na¬
tionalsozialistennicht eine erfüllt. In Oldenburg
erfanden sie z. B. hinsichtlich oer Gehaltszahlung
an Beamte und Angestellte das sogenannte
„Rollsystem", mit dem man in zwölf Monaten
nur für elf Gehalt zahlen will!

Verlogen ist die ganze Politik der National¬
sozialisten. Das haben die angeführten Beweise
erkennen lassen. Man hat geschimpft, gehetzt und
verleumdet gegen die „Systemparteien".

Man sagte, in den letzten dreizehn Jahren
sei nichts geschehen. Was ist aber dann von
den 238 nationalsozialistischen Reichstags¬
abgeordneten geleistet worden? Nichts, aber
auch nichts, was sich mit den Leistungender
Sozialdemokratie seit dem verlorenen Welt¬

krieg messen kann! (Zustimmung.)
Das letztere gilt auch für die kommuni¬
stische R e i chs t a g s f r a kt i o n. Es ist er¬
wiesen, daß ein hoher Prozentsatz ehemaliger
Rotfrontkämpfer sich heute in Hitlers SA. be¬
findet. Also scheint es recht leicht zu sein, aus
einem Kommunisten zum Nationalsozialisten zu
werden. Beide Gruppen eint der zügellose Haß
gegen die Sozialdemokratie, wobei die Kommu¬
nisten noch Vorarbeit für die Hitlerpartei lei¬
sten. (Bewegung. Pfui !)

Wenn heute die Nationalsozialisten in Ber¬
lin zu Verkehrs st reikführern  wurden,
so ist dies ein großes, von uns durchschautes
Täuschungsmanöver. Sie erstreben doch nur den
gewerkschaftslosenZustand nach italienischem
Muster. Daß auch hierbei die Kommunisten
Helfershelferdienste leisten, ist wieder ein Be¬
weis für die unglaubliche Verhetzung der KPD.-

Da Lotte fast den ganzen Tag im Beruf war,
besorgte der Alte daheim die Wirtschaft. Er
räumte auf, kaufte ein, kochte. Und obwohl er
sich dabei immer gebärdete wie ein entthronter
König, fühlte er sich doch ganz glücklichdenn
gerade diese Tätigkeit führte ihn mit Menschen
zusammen, die seinen ruhmredigen Aufschneide¬
reien mit gläubiger Bewunderung lauschten
Marktweiber, Hausbesorgerinnen, Näherinnen
und Dienstmädchenersetzten ihm das applau¬
dierende Publikum von einst, und eigentlich
waren sie vielleicht dankbarer und auch leichter
zu befriedigen.

Lotte war sonst sehr geduldig mit dem alten
Mann , den sie wie ein großes Kind behandelte
und liebte als den einzigen Menschen auf Erden,
der zu ihr gehörte.

Heute aber, als sie heimkam, ging ihr sein
lautes , redseliges Wesen zum ersten Male auf
die Nerven. Ihr war so weh und traurig zu¬
mute, und er plapperte da von seinen grandiosen
Künstlererfolgen und daß die Frau Nudl von
nebenan „reinweg in Entzücken gewesen sei",
als er ihr den Monolog Hamlets vordeklamierte.

Endlich bemerkte er ihre Schweigsamkeit doch.
„Nanu", fragte er verdutzt, „mir scheint, du

hörst mir gar nicht zu! Was ist denn heute los
mit dir ? Hat 's was gegeben im Geschäft?"

„Nein. Vater , aber ich habe heute meine
Stellung gekündiot und . . . es wird mir schwer
. . . sehr schwer werden, mich anderswo einzu¬
gewöhnen."

„Was, die gutbezahlte Stellung hast du ge¬
kündigt? Bist du verrückt? Warum denn?"

„Hast du die Morgenzeitung nicht gelesen,
die Notiz über den Skandal im Trokodero?"

„Ja Aber was hat das mit dir zu schaffen?"
„Vater — d>e Frau , oon der darin die Red«

- . . das ist . . . hast du es denn nicht erraten ?"
„Natürlich habe ich es erraten ! Hütten¬

besitzers- und Millionärsgrttin — ich bin doch
nicht auf den Kopf gefallen! Natürlich ist es
unsere liebe Magdalena, die da mit ihrem Lieb¬
haber in Sekt schwimmt, während ihr armer
Vater Sauerkraut und Polenta mit Wasser --
mU elendem Wasser hinunterspülen muß" Eine
Schande ist's ! Dazu zieht man Töchter groß!
Damit sie einen dann verleugnen, wenn man

alt und arm ist, während sie an der goldenen
Krippe sitzen! Ueberhaupt . . . aber ich ver¬
stehe noch immer nicht, was das mit deiner
Kündigung zu tun hat."

Begreifst du denn nicht, Vater ? Maja , eine
verheiratete Frau , eine Frau , die Mutter ist,
geht mit einem Mann in solch ein Nachtlokal

. . ins Chambre söparöe . . . und ihr Beglei¬
ter ist der Sohn meines Chefs! Wenn du ge¬
hört hättest, wie darüber gesprochenwürbe!
Und wie leicht kann ein Zufall verraten, vaß
diese Frau meine Schwesterist! Nein, ich kann
nicht länger bei Lobenwein bleiben, seit ich
weiß, daß Mafa zu seinem Bekanntenkreis ge¬
hört. Ich schäme mich so entsetzlich. . ich
stürbe, wenn es herauskäme, daß wir Schwe¬
stern sind!"

Erstaunt, verständnislos hatte der alte
Mime zugehört. Jetzt lachte er überlegen.

„Das ist es? Wie kindisch bist du doch noch
und wie wenig kennst du die Sitten der großen
Welt ! Dort ist das gar nichts, sage ich dir ! Nicht
um ein Iota weniger gefeiert wird Maja des¬
halb, denn sie hat Geld, und Geld deckt alles auf
Erden mit einem goldenen Mantel zu! Des¬
wegen kannst du ruhig bei Lobenwein bleiben.
Kein Menschwird sich darum scheren, ob du
Majas Schwesterbist oder nicht. Im Gegenteil,
wüßten sie's, wäre es nur vorteilhaft für dich,
denn da der junge Lobenweinein Techtelmechtel
mit Maja hat, würde er doppelt für dein Fort¬
kommen sorgen und dir gewiß Gehalt zulegen."

»

Der Vater verstummte, denn Lotte war auf¬
gesprungen und mit einem tränenerstickten: „Ich
wußte ja, daß .du mich wieder einmal mißver-
stihen und Maias Schmach gar nicht empfinden
würdest!" im Nebenzimmer verschwunden.

Mit offenem Mund blickte der Alte ihr nach.
Dann erhob er sich kopfschüttelnd, um das Eß-
geschirr abzuräumen. „Immer die Ueberspannt-
heiten!" murmelte er dabei mißbilligend. „Ich
kann's wirklich nicht verstehen, was ück, Lotte
da wieder zusammenreimt! Schämen? Wegen
einer Schwester, die 's zur großen Dame gebracht
hat? Das ist mehr als albern !"

Leute und für ihre unerhört arbeiterverräte¬
rische Politik (Zustimmung). Ein weiteres Bei¬
spiel ist die Ablehnung des sozialdemokratischen
Listenverbindungsangebotsan die Kommunisten
zu den bevorstehendensächsischen Gemeindewah¬
len. (Hört, hört!)

Wie reimt sich das mit dem kommunistischen
Ruf nach der Einheitsfront der Arbeiter?

Heinz Neumann, der die Einheitsfront wirklich
wollte, ist doch inzwischen wegen dieser Einstel¬
lung seiner sämtlichen Aemter in der Thälmann-
Partei enthoben. Uns nennt man sogar eine
„faschistische Gesellschaft", während Herr von
Papen Severing und Braun beschuldigte, sie
hätten zuviel für die Kommunisten getan. Erst
wurde auch das Volksbegehrender Sozialdemo¬
kratie herabgesetzt— heute tritt man mit dafürein!

Die Sozialdemokratie kennt auch im gegen¬
wärtigen Moment nur ein Ziel : den werk¬
tätigen Massen ihre Lebenshaltung zu ver¬
bessern. Auf diesem Wege hat sich ihre Poli¬
tik in allen letzten Jahren bewegt! (Sehr

richtig!)
Es stehen also gegen die Eiserne Front Gegner
links und rechts. Daraus den Schluß zu ziehen,
wir wären für die Regierung von Papen, ist
nur eine Verleumdung mehr, gegenüber denen,
die gegen uns bisher schon ausgestreut worden
sind.

Abgeordneter Leinert befaßte sich dann mit
dem Wirtschastsprogramm des Ka¬
binetts von Papen.  Steuerscheine und

stige Zuwendungen an die Unternehmer seiensonst
scharscharf abzulehnen, denn sie erfolgten lediglich
auf dem Rücken der breiten Massen. Tarifgesetz¬
gebung und Betriebsrätegesetz wolle man ver¬
nichten. Dadurch erfolge eine weitere Verelen-
oung der Massen. Wer für die Sozialdemokratie
kämpft, streitet für die Rechte des Volkes und
für die Erhaltung der Gewerkschaften.

Wie die Kontingentierungspolitik zu unserer
Waffe wird, wenn wir sie zu nutzen ver¬
stehen, so wird auch der Landwirtschaft
dann erst geholfen werden können, wenn
die Kaufkraft der Bevölkerung steigt! (Leb¬

hafte Zustimmung!)
Eindringlich führte der Redner der Versamm¬
lung das sozialdemokratische Sozialistenpro-
aramm vor. Er kennzeichnete den krassen Unter¬
schied zwischen der Papenschen Notverordnung
und den Anträgen unserer Fraktion im Reichs¬
tag und erklärte:

Wir wollen die heutigen Zustände nicht!
Ihnen soll im allgemeinen Volksinteresseein Ende bereitet werden.

Darum kann man die Massen, die hinter der
Eisernen Front stehen, auch nicht von der Macht
im Reiche und in Preußen ausschalten. Die
Staatsgewalt des Herrenklubs muß gebrochen
werden, denn sonst kommen wir wieder zu den
rückschrittlichenZuständen der Vorkriegszeit.
Wenn man heute auf Nazi-Seite von „Staats¬
streichplänenHerrn Papens " spricht, dann kön¬
nen wir solche heuchlerischen Ausführungen
abtun. Wäre Hitler Reichspräsident geworden,
wir hätten ganz anderes erlebt ; die Arbeiter¬
schaft wäre heute bereits vollkommenvon der
Mitbestimmung in Reich und Ländern aus¬
geschaltet gewesen.

Im Namen der Toten des Weltkrieges wol¬
len wir geloben, die deutsche Republik zu einer
sozialen, zu einer sozialistischen auszubauen!
Die Regierung von Papen findet in ihrer Jnnen-
wie in ihrer Außenpolitiknicht die Unterstützung
der Anhänger der Eisernen Front.

Wer mit «ns einer Meinung ist, der nutze
die letzten zwei Tage. Jeder reihe sich ein!

Am Sonntag muß die Liste S der Loil«,
demokratiezum Sieg kommen. Diesmal2
es ums Ganze. Tue jeder seine Pslickt
Schuldigkeit für die Freiheit, gegen Ka«ü«.
lismus und Rückschritt! Wir bekriistigen die«
Wollen dreifach mit unserem KainvianE

„Freiheit !"
Mit gereckten Fäusten stimmte alles m^
Freiheitsrufs ein. Anhaltender Beifall d-O
dem Redner. Musikdarbietungen und cr,
sang des Marsches der Eisernen Front sM,
sich an. Ein nochmaligerAppell des KamM?
ters Neue  zur Wahl der Liste 2 am SoT
beendete die wirkungsvolle Veranstaltung.

SvsrSttche Vorkchmr.
Fußball am Sonntag.  Der loy,

mende Sonntag steht den Jugend- und SM .,
Mannschaften zur Verfügung. Hochbetrieb hmch
auf dem Sportplatz an der Eenossenschsm,
straße. Morgens, 9.30 Uhr, spielt tzepp̂, §
Jgd. gegen Rüstringen 2 Igd . Wir erwaru,
Heppens, die erfahrenere Mannschaft, als §j,>
ger. Um 1.30 Uhr spielen Heppens l Cchiilg
gegen Rüstringen 2 Schüler. Danach be1«u,
Germania 1 Schüler und Rüstringen 1 Cchiilu
Sen Platz. Hierbei wie beim folgenden Tpj,;
Germania 1 Jgd . gegen Rüstringen l ^
stehen die Spiele vollständig offen. Für Rch
ringens Jugend heißt es am Sonntag nach,
mittag 3.30 Uhr, die Niederlage vom leW»
Sonntag wieder wettzumachen.

Sport an der Göker straße.  ZU
fälligen Serienspiel stehen sich am Sonntag««f
dem' Platz bei der Kunsthalle die Schülerm»
schäften von Wilhelmshaven und Hegp«
gegenüber. Beginn des Spieles 1b Uhr.

Stiftungssest der Fr . Turnei,
schaft Rü st ringen.  Die größt« Cpoii,
Veranstaltung am Wochenende dürste das Eiw
dungsfest der Freien Turnerschaft in da,
„Eentralhallen" sein. Wie in den Vorjahm,
so wird auch dieses Mal der Verein in sei«
gesamten Stärke aufmarschieren. Im besondere«
werden die Massendarbietungen wieder«
Mittelpunkt des Programms stehen. Nebe«
Geräteturnen sämtlicher Abteilungen, Fra«»,
Männer und Jugend , werden Gymnastik, Ta«j
und Spiel zur Vorführung kommen, so daß jeder
Zuschauer befriedigt werden dürfte. Ein M
ball soll den Abend beschließen. Die Mitwick«,
den seien nochmals an pünktliches Erscheine»
erinnert.

Stiftungsfest der Germanen . !«
ATV. Germania feiert am Sonnabend im„§>!<
bethsburger Hof" (Heinken) "ein 39. Stiftung
fest. Neben turnerischen Aufführungen tonM
auch der Humor zu seinem Recht. Alle B»
desgsnossen, Freunde und Gönner des Verei«;
sind freundlichst eingeladen.

„Die Naturfreund e". Ortsgru ppe
Rüstringen.  Am kommendenSonntag fin¬
det um 20 Uhr eine Zusammenkunftim Ciadi-
heim statt. Gesang, Vorlesungen und Bekannt¬
gabe von Wahlresultaten werden den Abend
ausfüllen. , ,

Sonstiger Sport.  Am Sonntag n»id
mit zwei Handballpunktspielenin der HeiM-
klasse die erste Runde beendigt. "In Varel nutz
Einigkeit gegen den Turnerbund, der bisher
noch ohne Punkte am Ende liegt, antretemM
Orte stehen sich Brüderschaft und Jahn <W«>
über. Dem Tabellenstande nach muß manm
Brüderschaftlern die weit größeren AussiM
einräumen, doch ist eine Voraussage sehr N>
wagt. denn der letzte 16:2-Sieg von Jahn
Punktkampf gegen Varel läßt aufhorchen. MH'
rend die ^ -Klasse spielfrei ist, finden in «
8-Klasse ebenfalls zwei Punktspiele M.
Brüderschaft — Jahn : Einigkeit — FrW «
Stern . Die erstgenannten MannschaftenduM
sich die Punkte sichern. Dann finden noch eniW
Freundschaftsspiele statt: u. a. wird das
letzten Mittwoch ausgefallene Treffen KE
„Leipzig" 2 — Realgymnasium nachgM
werden!

3. Kapitel.
Erich Lobenwein war gleich nach Tisch nach

der Rollettschen Försterei hinausgefahren.
Sie lag etwa zwei Stunden vor der Stadt

draußen, mitten zwischen den Wäldern idyllisch
versteckt. Eigentlich war es gar keine richtige
Försterei mehr, denn der Förster Rollert, der
sie einst als junger Mann mit seiner Gattin
von der WinkelmannschenGutsverwaltung als
Wohnung zugewiesen bekommen hatte, war schon
vor Jahren gestorben— fast gleichzeitig mit ihm
Herr Winkelmann, der Besitzer des nahegelegenen
Gutes Sonnblick, der ein leidenschaftlicher Jäger
gewesen war. Da dieser nur Frau und Tochter
hinterließ, wurden die Jagden dann an ver¬
schiedene Interessenten verpachtet, in die För¬
sterei bloß ein Waldhüter gesetzt und der Witwe
Rollett nebst einer kleinen Pension ihre bis¬
herige Wohnung belassen.

Indes konnte sie davon nicht leben, besonders
da sie eine erwerbsunfähige Tochter besaß, die,
geistig minderwertig, kaum zu den einfachsten
mechanischen häuslichenArbeiten verwendetwer¬
den konnte. So wurde ihr die Erlaubnis erteilt,
in der ehemaligen Försterei Erfrischungen an
Ausflügler zu verabreichen.

Es war ein bescheidener Nebenverdienst, denn
außer an Sonntagen gab es nicht viel Ausflüg¬
ler in dem abgelegenenBergtal.

Eben darum aber trafen sich Erich Loben¬
wein und die schöne Frau Maja Bertling gern
in der idyllischen Försterei Man war dort an
Wochentagenso wundervoll sicher vor unlieb¬
samen Begegnungenaus dem beiderseitigenBe¬
kanntenkreis! —

Heute war Erich nicht umsonst gekommen.
Schon von weitem sah er abseits der Försterei
das kleine weiße Auto sieben, das Majas Eigen¬
tum war. Und als sein Wagen hielt, nickte ihm
von dem Tisch unter der uralten Linde schon
ihr von weißer Seidengaze umwundener Kopf
grüßend zu.

Sie saß bei einer Tasse Kaffee, und die
Försterin stand plaudernd daneben.

Man begrüßte einander wie zufällig sich tref¬
fende Bekannte, obwohl die Försterin, die sich
sogleich mit stillem Schmunzeln entfernte, offen¬

bar ganz gut erriet, was sie von diesem MH
zu halten hatte. . .

Erich, in dem noch die Erregung über me«
seinem Vater gehabte Aussprache nachMs>
bemerkte auf den ersten Blick, daß auch"
schöne, regelmäßig geschnittene Gesicht der gen-,
ten Frau einen Ausdrucknervöser Unruhe»i
wies und ganz verändert schien— statt der>!
so blühenden Farben war es blaß, um denM
zuckte es zuweilen nervös und unter den un ¬
schönen dunklen Augen lagen Schatten wie»
einer durchwachten Nacht.

„Ich bin gekommen, weil ich dich unbeM»
sprchen mußte, Erich", begann Maja, Ben °
gleich nach der Begrüßung hastig. „Gwt" n
es unmöglich, ich fühlte mich zu elend
heute — mein Gott, was fange ich nur an. ^
sage ich denn nur Hans, wenn er heute zm.
kommt? Du hast doch gelesen, was in dero
tung stand? Es ist entsetzlich! Ich bin >a uw" »
lich in der Gesellschaft, wenn sich das nichts ^
wie ordnen läßt

wellll ' 1U1 uuv . V>
Und Hans, der so uw

seine Ehre hält und so wahnsinnig in nna> ^
schon ein Schatten seine Eck

ist imstande, sich scheidenZ» 'Lg
ir nicht gelingt, alles

liebt ist, daß schon ein Schatten seine
erregt! Er ist
wenn es mir ,zu erklären oder — abzuleugnen. Was,
Himmelswillen, sage ich ihm denn nur. ,

Erschrocken griff Lobenwein nach ihr" s ^
„Vor allem, teuerste Maja , beruhige " ay
zitterst ja förmlich!"

„Soll ich nicht zittern, wo es sich uw
ganze Existenz handelt? Es ist diê AnM,— ich sehe einfach keinen Ausweg."

„Dennoch gib es einen io klaren. " nw^ ,
selbstverständlichen, daß ich mich wunder>
du ihn nicht erkennen kannst", sagte " , j,
Hand in der seinen behaltend und Wy
chelnd.

„Welchen?" „ sß«d
„Du sagst deinem Mann die Wahru" ^ .̂

zugleich, daß wir uns lieben, mit " N" , ^r<
sie stärker ist als alles andere, und da»
um die Scheidung begehrst! Dann, '
Maja" fügte er leise und zärtlich hinzu,
die Scheidung vorüber ist, heiraten w>r ŝStille und beginnen ein neues Leben.

sForkjetzuna tolal 1
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WSM HU Toten znr Wahl sprechen könnte« . . .
-kn der Nacht zum vergangenen Dienstag

senden beim Küchen in der Ostsee vier Fischer
Nest bei Köslin in Hmterpommern den

7od Die Ertrunkenen standen im Alter von
17 bis 2S Jahren . Drei von ihnen waren un¬
verheiratet' der älteste hinterläst Frau und
Kind Die Leichen sind noch nicht geborgen,
lieber die Katastrophe schreibt unser an die
llnalücksstelle geeilte Köslner Mitarbeiter:

'Die vier Verunglückten hatten sich nachts
,um Mchmng mit ihrem Boot auf die stark
bewegte Ostsee begeben Kurz nach Mitternacht
hörte ein 70 Jahre alter Fischer, dessen Ange.
hörigen ebenfalls zum Fischen losfahren woll¬
ten von der See her einen gellenden Hilfe¬
schrei- Das war das letzte Lebenszeichen der
Ertrinkenden. Das Unglücksboot wurde von
der harten Nordostströmungin den ersten
Morgenstundenan den Strand geworfen. Im
Februard. I - hat sich an der gleichenUnqlücks-
stelle ebenfalls ein schweresBootsunglücker¬
eignet, bei dem drei Fischer den Tod in den
Wellen fanden.

Das Los der deutschen Küstenfischer, vor
allem der Küstenfischerin Ostelbien. ist ein
schweres Los. Was wissen die meisten von uns
von dem schweren Lebenskampf unseres
Fischereivolkes an der Ostsee. Als in der Nacht
zum Dienstag die Wellen der Ostsee wieder
einmal sehr hoch gingen und ein scharfer Nord-
ostwind die See bis an die Dünen heran¬
peitschte, fuhren die vier Nester Fischer zum
Fang«us. Nicht zum Vergnügen, wahrhaftig
nicht, aber Hunger tut weh! Sie trotzten den
Wellen und fanden den Tod in der tobenden
See. „Wenn sie es nicht nötig gehabt hätten,
sie wären weih Gott nicht hinausgefahren," —
sagte uns ein Angehöriger eines der Ertrun¬
kenen. Aber karg nur sind die Erträge und
grob und fast unerschwinglich die Ausgaben der
KnstenfisKer. Diesen Küstenfischern in Ost¬
elbien geht es eben wie so vielen schwer und
hart arbeitenden Menschen in Deutschland: die
Pferde, die den Hafer verdienen, bekommen
ihn nicht. I

Es ist ein grausam hartes Brot, das diese
Küstenfischer in Ostelbien sich verdienen müssen.
Da fahren nachts mehrere Fischer, die zu einem
Boot gehören, hinaus in die Ostsee. Sie legen
im Sturm , in Kälte und Regen acht bis zehn
Netze, was bei äußerster Kraftanstrengung nur
in drei bis vier Stunden sauerster Arbeit zu
schaffen ist. Am nächsten Morgen gehts dann
hinaus zum Einholen der Netze und wieder
dauert es drei bis vier Stunden, bis auch diese
Arbeit bewältigt ist. Bei Wind und Wetter
Netze legen und aus dem eiskalten Wasser
wieder herausholen und das mit einem Fang¬
ergebnis. für das die Fischer nur wenige
Pfennige erhalten — das macht nicht nur ver¬
dammt müde, sondern auch verdammt erbittert.
Wie oft kommt es vor, das; die Netze dann auch
noch vom Sturm fortgetrieben und zerrissen
werden. Jeder Fischer braucht etwa 40 bis 50
Flundernnetze, 10 bis 12 Heringsnetze, 25 bis

Vor wenigen Tagen ist in Saint Nazaire,
dem großen Seehafen an der Loiremündung,
das größte Schiff der Welt, der 75 000-Tonnen-
Dampfer „Normandie", glücklich vom Stapel
gelaufen. Mit dieser Schiffsgröße dürfte der
Bau von Riesenschiffen, die im Betriebe
meistens unwirtschaftlich sind, auf lanae Zeit
hinaus seinen Abschlußgefunden haben. Bei
dieser Gelegenheit erinnern wir uns des Sta-
.pellaufes eines anderen Riesenschiffes, des
„Great Lastern", der vor 75 Jahren fast um
die gleiche Zeit erfolgen sollte.

Nach unendlichen Mühen war es dem gro¬
ßen englischenBrückenbauer Isambar Kingdom
Brunel gelungen, den Riesenrumpf des Schiffes
auf einer der Werften an der Themse fertigzu-

! stellen. Seine Berufskollegen hatten im Ver-
I trauen auf den großen Ingenieur , der die

30 Dorschnetze, dann noch Aalreusen, Breit¬
lingsnetze usw. Wenn man weiß, daß ein Netz
etwa 25 RM kostet, dann weiß man auch,
welche Sorge die Erhaltung dieses Hauptwerk¬
zeuges den Fischern bereitet. Neuerdings
kommt es immer öfter vor, daß von den Hoch-
see-Fischkuttern, die außerhalb der Zweimeilen¬
zone mit ganz modernen Fanggeräten arbeiten,
die Netze zerrissen werden. Wer die Küsten-
fischer mit ihren Frauen und Kindern bei dem
mühseligenSäubern, beim Flicken, Spinnen
und Ausbessern der Netze gesehen hat. der
kann den Groll dieser armen Leute über manche
rücksichtslosen Elemente unter den Hochsee¬
fischern nur allzugut verstehen.

Friedliche Badegäste haben von diesen
Küstenmchern in Ostelbien friedliche und sehr
idyllische Bilder in Erinnerung. Aber es gibt
nicht immer am Strand der Ostsee eine fried¬
liche. zum erquickendenBad einladende See.
Zur Zeit ist an der Ostsee die Hölle los. Eis¬
kalt weht der Wind von der See her und
peitscht die Wellen zu meterhohen Bergen
empor. Und nicht nur fetzt — im größten Teil
des Jahres ist die Arbeit der Küstenfischer
eine schrecklichharte Arbeit. Hartes Brot und
trotzdem auch noch knappes Brot!

Pläne zu dem für jene Zeit unerhörten Werk
entworfen hatte, das notwendige Baukapital
gegen die Aushändigung von Aktien her-
qegeben. Aber alle Kostenanschläge wurden
durch die harte Wirklichkeit Lbertroffen. Das
neue Schiff, auf das die ganze Welt mit Span¬
nung blickte, war noch bei weitem nicht vollen¬
det. als die große Pleite da war. Das unfer¬
tige Schiff fand aber einen Käufer, und so
wurde weiter genietet und Spant zu Spant
und Platte zu Platte gefügt, bis das Unge¬
tüm von 27 400 Tonnen für den Stapellaus
fertig war. Am 3. November 1857 hatten sich
die geladenen Gäste zu dem großen Ereignis
eingefunden. Allein der Stapellauf mißlang
und. so paradox es klingen mag. der Erbauer.
Herr Brunel, atmete befreit auf. Eine Be¬
rechnung hatte ihm gezeigt, daß die aufkom-

ML.
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Der arme Kapitän , der in diesem Augen-
ma keinen Heller mehr für das eigne Leben
N mH seine Schwester im Geiste vor sich er-
Mnen. ßch fragend, was aus ihr geworden sei
*mnn sammelte er noch einmal alle Kräfte und

großen, schrecklichen Fußtritt gegen die
S .des Krokodils. Glücklich! Das Ungeheuer
, N >hn los. Der Ast sprang mit voller Kraft
"yn ' Kapitän in die Höhe schleudernd.
^ ^ rde ich jetzt wieder landen?" dacht« der

74. Pang ! Der arme Kapitän wurde gegen
einen der anderen Aeste geworfen und glitt hin¬
unter, bis er am oberen Ende des Stammes,
dort, wo die Aeste zusammenkommen, zu sitzen
kam. Aber au ! au! da hatten ihn die ekelhaf¬
ten Indianer wieder entdeckt und beschossen ihn
aus einem Hinterhalt mit Pfeilen , welche alle
in der schönen Pyjamahose, die er vom Professor
geliehen hatte als der Bär ihm die eigne Hose
zerrissen hatte, Decken blieben. „Hilfe! Hilfe!"
schrie der arme Mann. „Man hält mich für rin
Nadelkissen!"

75. Gott sei Dank, da kam schon Rettung ! Der
Professor hatte das Boot, sobald es hielt, umkeh¬
ren und dann eine zweite Rakete explodieren
lassen, so daß das Boot genau wieder bei der
Stelle hielt, wo der Kapitän sich befand. Die
Krokodile machten sich aus dem Staube , und,
während ihm die Pfeile noch immer um die
Ohren sausten, schob sich der Kapitän vorsichtig
auf dem Äst vorwärts, bis er oberhalb des
Bootes war. Dann ließ er sich hineinfallen.

MW

Hy? .Mit Windeseile drehte das Boot wieder,
)>en mit einem Knall davonsprang, von
N?i,,̂ °wnern mit wildem Geheut begleitet,
apg ^ Anle zog der Professor die Pfeils her-
»ist """ nicht direkt angenehmwar , da sie

^haken versehen waren. Bald befan¬
den-. "un auf dem Ozean; aber ach, da

, ?hr«r neues Mißgeschick: Mitten im
u-«. das Boot. Der Sprengstoff für die

" war alle! Vollständig alle!

77. Junge ! Junge ! das sah wirklich schlimm
aus ! Denn sie hatten nicht einmal ihr Proviant
und den Rest ihrer Kleider mitnehmen können.
Zweimal vierundzanzigStunden trieb das Boot
als Spielball der Wellen auf dem Meere umher,
und die Insassen begannen sich schon verloren zu
geben als am dritten Tage ein Schoner in der
Ferne auftaucht«. Sie schrien aus allen Kräften
und schwenkten di« Taschentücher. . . Hurra ! da
hatte man sie vom Schoner aus bemerkt! Das
Fahrzeug drehte bei!

78. Als das Schiff endlich neben ihrem Boot
lag, wurde vom Schoner ein Tau ausgeworfen,
an welches das Boot sofort festgelegt wurde.
Alsdann kletterten unsere Schiffbrüchigenmit¬
tels einer Strickleiter, die man vom Schoner
herunterlietz, an Bord. Zum Glück war das
Wetter ausgezeichnetund die See ruhig, so daß
di« ganze Geschichte flott von statten ging.

inende. Flutwelle, die der ablaufende Koloß in
der verhältnismäßig schmalen Themse Hervor¬
rufen mußte, die ganze Helling mit rasender
Gewalt überschwemmt hätte, und daß die ganze
Festgesellschaftvon ihr erfaßt worden wäre«
Statt des glatten Ablaufes wurde der umständ¬
liche, aber sichere Weg gewählt, das Riesen¬
schiff mit Hilfe hydraulischerPumpen von der
Helling ins Wasser zu drücken. Fast 216 Mil¬
lionen Mark hat der Stapellauf allein auf
diese Weise verschlungen. Heute sind wir daran
gewöhnt, daß der Schiffbauer auch den Ablauf
viel größerer Ozeanriefen glatt meistert.
Denen aber, die es nicht wissen sollten, sei ver¬
raten, daß , auch heute noch die Verantwort¬
lichen bei einem Stapellaufe Blut und Wasser
schwitzen. Allen Berechnungen und allen Er¬
fahrungen zum Trotz kann auch heute ein
Stapellauf mißglücken oder zum wenigstennicht
ganz glatt verlaufen (wie es vor wenigen
Jahren bei der „Bremen" geschehen ist). Dis
absolute Beherrschungder großen Kräfte und
Massen hat in der Praxis doch noch ihren
sauren Beigeschmack behalten. Nur dann, wenn
das Schicksal es gut meint, wird der Eindruck
erweckt, als ob der Mensch so etwas wie ein
Herrscher im Reiche der Technik sei. (Wis
wenig er es tatsächlichauch sonst ist. zsikst dis
heutige Wirtschaftskrise, bei der die Menschen
mit dem sogenannten technischen Fortschritt ein¬
fach nichts anzufangen wissen.)

Zwei Jahre nach dem verunglücktenStapel¬
lauf war der „Great Eastern" zu seiner Probe¬
fahrt bereit. Sie fand am 9. September 1859
statt und verlief im ganzen zufriedenstellend.
Dennoch ereignete sich ein Unglück, durch das
zehn Menschenverletzt, zum Teil sogar getötet
wurden: Einer der Speisewasser-Vorwärmer
platzte und schüttete seinen heißen Inhalt aus«
Als ein besonders böses Vorzeichenaber wurde
es empfunden, daß Brunel selbst am 5. Sep¬
tember einen Schlaganfall infolge der von ihm
geleisteten übermenschlichen Arbeit erlitten
hatte, so daß die erste Fahrt seines Schiffes
ohne ihn erfolgen mußte. Am 15. September
wurde der Tod dieses technischen Revolutionärs
bekannt. Er hatte das gleiche Ende gefunden
wie sein Vater, der Erbauer des ersten Lon¬
doner Themsetunnels, der ebenfalls infolge der
Strapazen , die sein technisches Wirken ihm
auferlegt hatte, durch einen Schlaganfall hin¬
weggerafft worden war.

Und noch ist die Kette der UnglUcksfälls
nicht zu Ende. Auf der ersten Reise ertrinkt
der Kapitän des Schiffes. Unheimliche Ge¬
schichten werden überall kolportiert. Es finden
sich kaum noch Fahrgäste, trotzdem das Schiff
einen Rekord aus seiner Reise ausgestellt hat.
Es war ihm gelungen, den Atlantik in elf
Tagen zu überqueren. Aber schon die dritte
Reise zeigte, daß Radschiffeden Stürmen des
Atlantik nicht gewachsen sind: Die beiden
Schaufelräder, die nicht weniger als 18 Meter
im Durchmesseraufwiesen, boten den anstür¬
menden Wellen eine viel zu gute Angriffs¬
fläche. Sie wurden zertrümmert, und auch das
Steuerruder erlitt eine Havarie. Tagelang
trieb das Ungetüm hilflos in der Weite des
Ozeans. Schon bei der zweiten Reise war ihm
das Unglück zugestoßen, auf ein Felsenriff,
das in den Seekarten nicht vermerkt war . auf¬
zulaufen. Hier aber hatte sich das Genie des
Erhauers bewährt, der das Schiff mit einem
doppelten Boden ausgerüstet hatte, so daß es
trotz des Lecks seinen Bestimmungsort Neuyork
erreichen konnte. Nach acht Reisen sagte die
Neederei den Bankerott an.

Noch einmal sollte dann der Name dieses
Schiffes mit einer technischen Eroßleistung in
Verbindung gehracht werden. Trotz manches
Mißerfolges gelang es. mit seiner Hilfe das
erste Amerikabel zu verlegen. Dann aber aeht
es bergab mit dem größten Schiffe der Welt
fener Zeit. Seine Maschinen sind veraltet.
Ihr Nutzeffekt ist überholt. Wir finden den
„Great Eastern" als schwimmendesHotel in
Neuyork, als Kohlenbunker in Gibraltar und
schließlichals eine Art Rummelschaustück, das
unter dem Geknalle von Feuerwerk einer stau¬
nenden und witzelnden Menge gezeigt wird.
1888 kauft es ein kluger Geschäftsmann für
320 000 Mark und versteht es. eine runde Mil¬
lion damit zu verdienen, invem er anderen
Unternehmern das berühmte, aus besten Werk¬
stoffen erbaute Schiff stückweise verkauft.
„Great Eastern" wird ausgeschlachtet, und sein
Tod bringt wenigstens dem letzten Besitzernoch
den heiß erstrebten Profit . Die Zeitungen be-
richten, daß im September die letzten kläglichen
Reste dieses Pioniers auf dem Gebiete des
Großschifsbaus auseinandergenietet worden
sind. Dröhnende Hammerschlägewaren sein
Sterbegesang. _
Glänzender Aufstieg eines ungarischen Zigeuner-

mädchens.
Am Budapest er  Zigeunerviertel wurde

dieser Tage mit allem erdenklichenPomp der
Abschiedeiner 15jährigen Zigeunerin gefeiert,
die mit ihrem Vater, einem Geigensvieler. nach
Kairo fuhr, um dort einen hohen Beamten im
ägyptischen Innenministerium zu heiraten. Wie
der glückliche Vater, der auch sern der Heimat,
der geliebten Musik treu bleiben will, den Re¬
portern mitteilte, hat seine Tochter, an der er
mit grohe» Liebe hängt, bereits mit sieben
Jahren im Ballett der Oper getanzt. Sechs
Jahre späte» zog sie mit eine» Revue durch
Rumänien. Schon damals verliebte sich ein
steinreicherBukaresterAdvokat in das berückend
schöne Mädchen, das jedoch nichts von ihm
wissen wollte. Auch einem Zigeunerprimas
und einem Opernsänger gab sie einen Korb,
weil ihr geweissaat worden war. daß sie im
Ausland ihr Glück machen würde. Diese
Prophezeiung trat ein, als sie in Kairo mit
einer Truppe gastierte, wo sie ihr zukünftiger
Gatt« sah und telegraphisch den Segen des
Vaters erbat, der auch per Flugpost erteilt
wurde. Der glückbringendeSilberstreifen im
blauschwarzenHaar der Putzta-SchLnheit hatte
nicht getrogen.
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noai viMss » sie » !
Mit Hosiannarufen haben die Nationalsozialisten

die Einsetzung der Papen -Regierung begrüßt.
Mit wütenden Flüchen bekämpfen sie heute „die
Reaktion ". Die Harzburger Front ist entzwei, die
„besten Deutschen" schlagen sich gegenseitig die
Schädel ein.

Laßt siel Weder Hitler noch PapenI
Die werktätigen Massen haben bei keinem von
beiden etwas zu suchen. Sie verwerfen die weiße
wie die braune Diktatur.

LurUek rum lksl8s » slck?

Papen und Hugenberg verheimlichen kaum ihre
monarchistischen Pläne , und das Treiben des Cx-
kronprinzen ist eine Herausforderung . Der Held
von Charleville sieht in Papen den Statthalter,
in Hugenberg den Wegbereiter der Monarchie.

Volk , ksb sekt!

Die fast unbeschränkte kapitalistische Ausbeutung
in Stadt und Land , die Abschaffung der Sozial¬
politik, die Beseitigung des Schlichtungswesens
und des Tarifrechts sowie des Mikbestimmungs-
rechts der Gewerkschaften, mit einem Worte die
Wiederherstellung des herr -im-Hause-Standpunkts
— das ist der tiefere Sinn und das eigentliche Ziel
der monarchistischen Restauration.

»is « isrlsr ^ ionsrekls!

Dann vorwärts zum Dritten Reich?  Es
gibt ein Musterland , wo dieser neue Staatsgedanke
und diese neue Gesellschaftsordnung bereits ver¬
wirklicht ist. Das ist Italien , wo gerade jetzt der
Faschismus sein zehnjähriges Jubiläum begeht.
Zehn Jahre faschistische Diktatur legen aber ein
beredtes Zeugnis davon ab, wie grausam schlecht
es der Arbeiterschaft , dem Bauerntum , den In¬
tellektuellen in diesem Diktaturstaat geht. Italien
lehrt:

vss Skills kslek,

der Zukunstsstaak der Natioiralsozi»,
listen, wird ein Zuchthaus für die
Arbeiter der Faust und der Stirn sei«.
Die „sozialistische" Maskerade Hitlers
dient nur dem Arbeiterfang . Nach
unten  Predigt man den Sozializ,
mus , nach oben  aber erklärt um«
heilig , unantastbar ist das Privat¬
eigentum!
Im Dritten Reich sollen alle parlamentarisch«,

und demokratischen Institutionen ausgemerzt «er¬
den und der „urdeutschen" Ständeordnung Platz
machen. In der Praxis bedeutet dies die Wieder¬
herstellung des Mittelalters , die Abschaffung der
persönlichen Freiheit und der Bürgerrechte, j>j,
Beseitigung der Volksherrschaft.

Maulhalten , Strammstehen ! Der „Führer ", dg
die Hundepeitsche schwingt, kann und macht aller!

Weder Monarchie , noch faschistische Parteiherp
schaft, sondern

«isr sorisUsÜseks Voiksslss«

Ein freies Volk auf freiem Boden ! Nur ei«
freies Volk ist der Schmied seines Schicksals. Frei¬
heit verloren , alles verlorenl

Cs gilt, der sozialen Reaktion den unbeugsame«
Willen des schaffenden Volkes zur Sslbstregierung,
zur Selbstrettung und zur sozialen Emanzipation
entgegenzustellen . Die Not der breiten Masse«
schreit zum Himmel . Nur die sozialistische lieber,
Windung der Krise kann die Arbeitslosigkeit au«
der Welt schaffen. Nur die Ablösung der Profit¬
wirtschaft durch die Gemeinwirtschaft kann die
kapitalistische Anarchie und Ausbeutung beseitigen.

Am 6. November alle zur Wahlurnel Keine
Arbeiterstimme darf fehlen. Alle Stimmen der
Sozialdemokratie , der Partei der deutschenZukunft.

L ZSds ÄA LvAZVZMWl

k § ÄL MÄMZWMMK!

«n IN «SIS SEMS » ÄEI- «ktUirsr - «Isr MIrSssIrstt
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Es war Herr von Papen . der die Losung aus¬
gab , die sozialen Einrichtungen und Ausgaben
müßten sich ,cher Armut der Nation anpassen ",
NaMlich auch die Löhne . Von der Anpassung
auch der Einkommen der Großindustriellen , Ge¬
neraldirektoren und anderer Großverdiener an
die Armut der Nation sprechen diejenigen nicht,
die Papen zujubeln und offene Taschen für die
Wahlmacher der reaktionären Parteien haben.

Löhne von 25 bis 30 Mark für Familienväter
mit L bis 4 Kindern sind heute wieder Regel

geworden . Unterstützungen von 10 bis 12 Mark
wöchentlich, von denen ganze Familien sich er¬
nähren , kleiden und wohnen sollen, sind an der
Tagesordnung.

Während Millionen nickst wissen, wie sie von
den abgobauten Löhnen und Unterstützungen leben
sollen, sitzen jedoch die Wirtschasts-„Führer " und
die anderen großen „Patrioten ", die zu Papen
oder zu Hitler stehen, durchweg immer noch recht
dick im Fett.

NIs FskrsrslNlkSnSLs
V« N SßrSlLtvr « « « ES-SrsSlnÄNStrl«
sind noch heute empörend hoch und aufreizend.

vis IS .-ksebsn

zahlte 19S1 für die Gehälter von 21 ordentlichen
und 22 stellvertretenden Direktoren annähernd
6 Millionen Mark . Das ist für den einzelnen
Direktor im Durchschnitt ein

Jahresgehalk von 135 000 Mark.

Eine mittlere Berliner Hypotheken¬
bank  zahlt nach letztem Ausweis

je 60 000 Mark für 3 Direktoren,

also das Doppelte eines Ministergehalts.
Die

vsulseks vsnk
unrl Visconto -Sssvllsckslt

gibt für 1931 die Bezüge der leitenden und stell¬
vertretenden 24 D'.rektoren auf 2 844 750 Mark an,
also ein

Dnrchschnikksgehalt von 120 000 Mark.

Es handelt sich hier — wohlgemerkt — um
Durchschnittsgehälter.  Tatsache ist indessen,
daß die Generaldirektoren  viel höher besoldet
»erden.

Gehälter von einer halben Million Mark sind
uoch heute keine Seltenheit!

Wegen Raummangel verzichten wir auf weitere
Einzelheiten , verweisen aber aus den besonders
markanten Fall der Firma Bl sichert  in
Leipzig. Als sie in Konkurs ging, stellten die
leitenden Männer und deren Familien noch fol¬
gende Ansprüche nur an Gehaltsresten:

Generaldirektor . . 433 000 Mk. Restgehalt
Erbgemeinschaft . . 347 000 „ „
Familiengemeinschast 126 OM „ „
1. Direktor . . . . 400 MO „ „
2. Direktor . . . . 328000 „
Technischer Leiter . . 70OM „ „

aus der Reihe der Führer der kapitalistischen
Musterbetriebe verdienen immer und immer
wieder genannt zu werden , damit das Volk nicht
vergißt , wie ungemein „segensvoll" diese durch¬
weg stramm nationalen frommen Biedermänner
wirkten oder noch „arbeiten ".

Ms erster unter den Todfeinden der von der
sozialdemokratischen Reichstagsfraktion gestellten
Soziatifierungsanträge rangiert da

»SN krlselrle !, Nick,

der Beherrscher des Stahltrusts.  Er
baute mit Hilfe der Großbanken , die ihm
viele Hundert -Millionen -Kredite beschafften, seinen
Riesentrust auf . Während er sich die ausschlag¬
gebende Herrschaft über Kohle und Eisen schuß
verbauten und oerrationalisierten seine General¬
direktoren Milliarden . Als der Krach da
war , mußt « das Reich sanieren.  Allein
IM Millionen gab es für die Prioatsanierung
(„Gelsenkirchen") von Herrn Frick aus.

Ebenbürtig sind
Z!s Srürtsr Lskussn,

die Beherrscher der Nordwolle,  des
größten deutschen Textilkonzerns . Sie ruinierten
durch skandalöse Betrügereien die im Kerne ge¬
sunde deutsche Wollw-irtschaft, ließen aus alle von
ihnen bezogen« Wolle 10 Proz . aufschlagen —
das waren Dutzende von Millionen —, die unter
die Brüder Lahusen aufgeteilt wurden . Sie be¬
willigten sich Millionen bezüge — Karl
Lahusen erhielt jährlich eine Million —, sie er¬
richteten einen 15 Millionen kostenden Ver¬
waltungspalast , und Karl Lahusen , das Haupt der
Bremer Handelskammer und der Bremer Kirchen-
bshörde sowie die finanzielle Stütze der
Nazis,  richtete sich für 18 Millionen das Prunk¬
schloß Hohehorst mit 107 Gemächern und 12 Bade
zimmern ein
vis trommsn H13nnsr vom Nsvskssm

sind auch nicht zu vergessen. Die Pastorenclique
um Cremer,  die den deutsch-evangelischen Heim¬
stättenkonzern leitet«, vergeudete in wilder Spe¬
kulation die Einlagen von 20 MO Kleinsparern
und Millionen von staatlichen Wohlfahrtsmitteln.
Diese Pastoren pfiffen auf das Jenseits und schufen

sich den Himmel aus Erden . Pastor Cremer ve»
brauchte in zweieinhalb Jahren „nur " 60 000 Mart
Autospesen.

vis virsklorsn «Zsr ksvsg,
des verkrachten großen Frankfurter Versicherung»
konzerns, brachten es zu ähnlichen „Leistungen-
Sie benutzten die ihnen anoertrauten Gelder der
Versicherten skrupellos für ihre privaten Geschäfts
und Spekulationen . Ihre Gehälter  gingen in
die Hunderttausend « , daneben erhielte«
sie Sondervergütungen von inege-
samt 3 Millionen  binnen weniger Jahra
Die Direktoren hausten, nach der kapitalistisch^
„Frankfurter Zeitung ", „wie eine organisier«
Räuberbande ".

Das ist nur eine kleine Wütenlese aus der ReW
der Wirtschastsfiüihrer, die jetzt täglich beten:

„Lieber Gott , sorge dafür , datz der Wähler-
unverskand nicht verebbt , sondern am 6. 1?o-
vember recht viel Deutsch-nationale und
Nationalsozialisten in den Reichstag schickst
Aber auch nicht zu wenig Kommunisten!

Ein ganz verständliches Gebet . Die „revolust»
nären " Dhälmänner haben 13 Jahre lang tapft»
mitgeholfen «m Niederbruch alles dessen, was dir
den Kapitalisten so verhaßten Sozialdemokraten
aus den Trümmern des zusammengebrochenen
Kaiserreiches aufbauten . Allein im Preußischen
Landtag haben sie 32mal mit den Hugenbergianern
und Hitlerianern gegen die Regierung Braun-
Severing gestimmt. Kein Wunder also, daß
Reaktionäre aller Schattierungen auch in Zukunft
recht viele kommunistische Bundesgenossen
Reichstag sehen wollen.

Wähler und Wählerinnen , zieht die Folgerung
daraus:

MM nur LoÄalübmokrsteii!



^ Q

VareS.
dem Vareler Amtsgericht . Zunächst

, Strafsache gegen den Einwohner T.
„ Widerstandes gegen die Staatsgewalt

E Verhandlung. Am 25 August stand T.
dem Meldeamt . Der vor kurzem ver-

^Ilte Nationalsozialist Langner , der ins
m deami hineinwollte , glaubte sich wahrschein-
R ron D fixiert und rief ihm zu. ob er ihm
n'A>«che Mark schuldig sei. Als L. dann wie-

lierauskam. rief T .. er solle sich vorsehen,
linst wiirde seine Strafe noch höher. L. ren¬
nte nicht weiter darauf , aber der in Beglei-

des L. befindliche Zeuge Cordsen ging zur
«Äzeiwache und verlangte Feststellung der
L onalien des T . Der Schutzpolizeiwacht-
mei ter Heising begab stch daraufhin zu T . und
«erlangte seinen Namen , den T . auch, wie alle
geraen bekundeten zweimal nannte . H. sagte
aus das? er die Namensnennung infolge oes
Lärins der Umstehenden nicht verstanden und
T dann aufgefordert habe, mit zur Wache zu
kommen. Der Angeklagte habe dieses verwei¬
gert so daß er ihn gewaltsam abführen mutzte,
wobei der dann hinzukommenden Wachtmeister
Dicrks half. Der Angeklagte bestritt in der
Verhandlungentschieden, sich geweigert zu
haben, mit zur Wache zu gehen . Zwei weitere
beugen bekundeten dieses und sagten aus , daß
der WachtmeisterH. gleich Gewalt angewendet
habe, trotzdem der Angeklagte verschiedene Male
erklärt habe, er ginge freiwillig mit . nur solle
er ihn loslassen. Nach Schluß der längeren Be¬
weisaufnahmeund der Zeugenvernehmung be¬
antragteder Amtsanwalt Freisprechung , well
der WachtmeisterH. seine Dienstbefugnisse über¬
schritten habe. Das Urteil lautete wegen Wider¬
standes gegen die Staatsgewalt auf 20 RM.
Geldstrafe. — Angeklagt war weiter wegen
Antreue und Unterschlagung der Kaufmann P.
aus Varel. P . hatte die Einnahmen auf einem
Kommissionslagerin Spirituosen nicht gleich an
die Lieferfirma abgeschickt. Der Amtsrichter
kam zu einem Freispruch.

Aus demS!dMhMg§r ZMhe.
Um die Aemter und Amtsverbände.

Trotz einer beruhigenden Erklärung des Mi¬
nisteriums gegenüber Gerüchten über die Absicht
der Zusammenlegung und damit Aufhebung von
Ämtern und Amtsverbänden , hält sich nicht nur
das Gerücht aufrecht, sondern es werden bereits
festumrissene Pläne diskutiert . Die Konferenz
von fünf Amtsverbänden nämlich, die kürzlich in
Oldenburg stattfand, hatte eine Deputation an
das Ministerium entsandt , um zu hören , was
eigentlich geplant ist, damit auch die Amtsver-
biinde und Gemeinden die Möglichkeit haben,
Nellung zur geplanten Reform zu nehmen . Mi¬
nisterpräsidentRöver erklärte der Deputation
gegenüber, daß zurzeit nichts geschieht; wenn
die Arbeitenfür ein« Verwaltungsreform durch-
gesührt seien, werden die Beteiligten gehört
mrdUKEs -'

Der"""Ministerpräsident erklärte ferner,
bah eine in diesem Sinne gehaltene Er¬
klärung vom Ministerium veröffentlicht werden
Ede . Eine Erklärung des Ministeriums in
der Frage der Verwaltungsreform ist erfolgt.
Ne enthält aber nicht das , was für die Depu¬
tation das Entscheidende war , nämlich , daßdie
Beteiligten vor der Durchführuung
der Verwaltungsreform gehört
" " den sollen.  Diese Regierungserklärung
wirkt um so befremdender, als der Ministerprä¬
sident der Deputation erklärte, die Regierung

wird Entweder mit einem klaren „Ja " oder
. >»" an die Öffentlichkeit treten . Wenn es

der Regierungserklärung heißt, daß zur
aunruhigungkein Anlaß vorläge , so ist durch
w recht nichtssagende Regierungserklärung das
Mntoil eingetreten . Diese Tatsache ver¬

klagte die beteiligten Amtsverbände , eine
ältere Konferenz einzuberufen , die am gestrigen

Wirs Millionen unterschlage»
und lreigelprochen.

Der siegreiche Michael Kohlhaö von Paris.
Pariser Brief.
Ein nicht alltäglicher Prozeß ist jetzt vor den

Geschworenen des Pariser Seine -Departements
zur Durchführung gelangt . Es handelte sich
um den Fall des SSsährigen Registraturbeam¬
ten Jean Tourencq , der sich wegen Unterl -bla-
gung der Riesensumme von fünf Millionen
Frank zu verantworten hatte.

Tourencq war im Jahre 1931 Kassierer der
Registraturabteilung im 18. Pariser Bezirk.
Eines Tages erhielt er von seiner Vorgesetz¬
ten Behörde den Bescheid, daß er nach einem
entfernten Pariser Vorort versetzt worden sei.
Herr Tourencq war über diese Maßnahme ge¬
kränkt und da er eine Intrige vermutete,
wandte er sich au den Amtsdirektor , um von
ihm die Ursache der Versetzung zu erfahren.

Der Direktor verweigerte ihm jeden nähe¬
ren Aufschluß und berief sich auf das Amts¬
geheimnis . Da riß dem braven Herrn Tourencq
die Geduld und er stellte dem Amtsdirektor ein
Ultimatum : entweder würde man ihm Ge¬
legenheit geben , gegen seine Verleumder vor¬
zugehen , oder er qehe zum Gericht. Zur Beant¬
wortung des Ultimatums erteilte er dem Amt
eine Frist von 24 Stunden.

Millionenpakete Zandern.
Die 24 Stunden vergingen , ohne daß

Tourencq den erwarteten Bescheid erhielt . Der
Beamte ließ einige Tage verstreichen: dann
holte er vier Detektive der Suretö in sein
Büro und ließ sich protokollarisch bestätigen,
daß er im Besitze von 805 000 Frank in bar und
416 Millionen in Stempelmarken sei. Dann
packte er das Geld und die Wertmarken in
einen Koffer und verließ das Amt . Noch am
gleichen Tage richtete er an den Amtsdirekior
einen Brief , in dem er mitteilte , daß er sich
als Defraudant dem Gericht stellen und über
die ihm anvertrauten Werte solanqe nicht ab¬
rechnen werde , bis die Gründe seiner Ver¬

setzung in einer öffentlichen Verhandlung zutage
treten würden . Tatsächlich sandte Tourencq
noch am selben Tage die Millionen in drei
gleichen Paketen an drei Freunde , die sich
bereit erklärten, die hohen Summen aufzube¬
wahren . Dann stellte er sich selbst dem Unter¬
suchungsrichter.

Er gibt die Millionen nicht heraus — muß
aber dem Staat die Zinsen zahlen.

Die Hauptverhandlung fand unter einem
selbst für Paris ungewöhnlichen Massenandrang
statt . Tourencq . ein kleines , mageres , aber
sehr energisches Männchen , hielt sich sehr tapfer.
Er erklärte , daß er die fünf Millionen einzig
und allein aus dem Grunde genommen habe,
um vor die Geschworenen zu kommen und seine
Angelegenheit öffentlich aufzurollen.

Voff . : „Ihre Frau hat vier Millionen
Frank zurückerstattet. Wo befindet sich die
restliche Million ?"

Angekl . : „Das kann ich nur sagen, wenn
die Herren Zeugen vom Amt die Gründe mei¬
ner Versetzung bekanntgebeu ."

Das verweigerten jedoch die Zeugen mit
Berufung auf ihr Amtsgeheimnis . Dem An¬
geklagten stellten sie als Beamten und Men¬
schen ein ausgezeichnetes Zeugnis aus . Herr
Tourencq erklärte nichtsdestoweniger : „Do
sie nichts sagen, behalte ich das Geheimnis der
Million für mich."

Die Geschworenen berieten vier Stunden
über den seltsamen Fall und sprachen schließ¬
lich Tourencq mit neun gegen drei Stimmen
vom Verbrechen der Amtsunterschlagung frei.
Allerdings wurde er verurteilt , die Zinsen des
„beschlagnahmten " Betrages in der Höhe von
17 000 Frank für ein Jahr dem Staat zu be¬
zahlen . Außerdem soll er noch die restliche
Million zurückerstatten, deren Herausgabe er
jedoch nach wie vor hartnäckig verweigert.

Donnerstag in der „Union " in Oldenburg statt-
sand und noch zahlreicher besucht war . Hier
wurde scharf zum Ausdruck gebracht, daß die
Regierungserklärung völlig nichtssagend fei und
dadurch die Beunruhigung in verschärftem
Maße in die weitesten Kreise hineingetragen
worden ist. Es wurde deshalb empfohlen , so¬
fort die Amtsratsmitglieder zusammenzurufen,
um sie auf die Gefahr hinzuweisen , welche Amts¬
verbänden und Gemeinden droht. In der Ver¬
waltungsreform plant man aller Wahrschein¬
lichkeit nach auch die Zusammenlegung
von Gemeinden,  denn es kam zur Sprache,
daß der Staat an Verwaltungskosten etnern-
halb Millionen ersparen müsse. Im Zusam¬
menhang mit der Frage der Einschlachtung der
Aemter taucht auch die Frage der Auf¬
hebung und Zusammenlegung von
Amtsgerichten auf.  Auch diese Frage
darf man nicht außer Acht lassen, wenn man
schon ganz erhebliche Verwaltungskosten ein¬
sparen will.

Kritische Lage - er Gemeinden in der
Weser-Marsch.

Die Amtsvorstände der Amtsbezirke Brake
und Butjadingen  haben wegen der ständig
zunehmenden Schwierigkeiten der Gemeinden in
diesen Bezirken eine Eingabe an die oldenbur-
gische Regierung gemacht. Die Schwierigkeiten
in der Lage der Gemeinden sind einerseits her¬
vorgerufen durch die Wohlfahrtslasten , anderer¬
seits durch die immer größer werdenden Steuer-
rllckstände. Die Amtsvorstände gehen dabei von
der Tatsache aus , daß die Notlage der ländlichen

Am VanMreßS von Lützen.
6. . November treffen sich in der kleinen
Nutzen Tausende von Deutschen und

des 300. Todestages des Schwe-
Dustav Adolf zu gedenken. Man

als ni Städtchen nicht an , daß hier öfters
I!w Lr jenem denkwürdigen 6. November
tae'-nx °̂ Se Weltge chichte gemacht wurde . Bor
Eb-»» hahren schlug bei Lützen aus der weiten
heinrî ^ " Saale und Weißer Elster Kaiser
Rit s.sts^ die Ungarn . Heinrich IV . focht hier
iülZ» Ut? Degeukönig Rudolf von Schwaben,
lein» » r. Napoleon beim nahen Erohgör,chen
sta c, ^ Niederlage durch Preußen und Ruj-
stii ^ 31 die Walstatt so vieler Schlach-
a>eit da. Felder und Wiesen dehnen sich
Vei«ck-. . Aber unwillkürlich ergreift den

ew starkes Gefühl der Ehrfurcht vor
st >,» "ĝetränkten Boden . Haben doch allein
iajtet» der Gustav Adolf das Leben

9000 Soldaten den Tod gefunden.
Sech wird in einer so kriegerischen Ee-

sehenswerte Zeugen früherer
Zitzen vermuten , und doch hat stch
Zeh bedeutsame Bauwerke bis in unsere
>»it können. Die wuchtige Kirche
hoch bvhen, spitzen Turm , der 70 Meter
Dst Glnck überragt , wurde 1513 gewerht.
eigkei>.„? n der Kirche haben einen wundersam

Oin .̂ ivvg . Als Goethe einst durch
ehernen er den Wagen halten , um der
"och»st. Zu lauschen. Und dann ist da
l>it nlẐ . ein schlichter, kraftvoller Bau
st°sten̂ igem Turm . Es lohnt , ihn zu er-
",L>st jst der Plattform überblickt man das
llslh» kL, . Varels von Lützen, sieht das hist -

yiachtfeld von 1632 im Nordosten , die

13 Mammutschonsteine des Leunawerkes , sieht
Merseburg , ja Leipzig und das Völker .chlacht-
denkmal.

An der Stelle , wo man den toten Schweden-
könig am Abend des 6. November 1632 völlig
zerschunden auffand — neun Wunden , fünf
Schüsse, zwei Hiebe und einen Stich stellte der
Apotheker Kasparus bei der Einbalsamierung
fest —, liegt ein mächtiger Eranitfindliug . Ueber
diesem Schwedenstein erhebt sich ein zehn Meter
hohes Denkmal . Nicht weit davon steht die nach
schwedischen Vorbildern errichtete Gedächtins-
kapelle und seit dem Sommer 1932 auch ein
schwedisches Blockhaus mit Errinnerungen an
Gustav Adolf und seinen Kriegszug durch
Deutschland.

Wer den Spuren noch weiter folgen will,
wandere zum nahen Dorf Meuchen. In der
kleinen Kirche wird die hölzerne Tychplatte
gezeigt , auf der man den Leichnam notoürftig
einbal amierte . Im schönen, schloßüberragten
Weißenfels an der Saale ste-ht das ehemalige
Amtshaus unversehrt . Hier wurde die Leichen¬
öffnung und endgültige Dalsamierung vor.
genommen . An der Wand des Sektionszimmers
erblickt man noch einige Blutspuien . Das Herz
des Königs ist — „1 Pfund und 20 Loth schwer
— unter der Kanzel der gotr,chen Marienkirche
am Markt beigesetzt, die übrigen Eingeweide
ruhen in der Weitzenfelser Klosterkirche. Die >e
Weißenfelser Erinnerungsstätten sind schon
allein ihrer künstlerischen Bedeutung wegen
sehenswert . Nur wenige kennen den wunder¬
vollen Kreuzgaug , der dem Be ucher eine käst-
siche halbe Stunde vollkommenster Ruche und
edelsten Friedens beschert.

Gemeinden der Wesermarsch einerseits auf den
Nichteingang der Steuern zurückzuführen ist, daß
andererseits aber die Nichtzahlung der Steuern
in der Hauptsache auf Unvermögen der Steuer¬
pflichtigen beruht. In der Eingabe wird daher
Staatshilfe nach zwei Seiten hin gefordert:
Hilfe aus Reichsmitteln für die Landwirtschaft
der Wesermarsch und die Anerkennung auch der¬
jenigen Gemeinden als notleidend , die wegen
Nichteingangs der Steuerrückstände in eine Not¬
lage geraten find und deren Unterstützung aus
dem Ausgleichsstock. Weiter wird im Interesse
der durch Wohlfahrtsausgaüen überlasteten Ge¬
meinden die Durchführung eines großzügigen
Arbeitsbeschaffungsprogramms des Ministeri¬
ums als erforderlich bezeichnet. Bei der Durch¬
führung des Programms sollen Wohlfahrts-
erwerb 'slose aus den Marschbezirken zu Not-
standsarbeiteu auf der Geest bevorzugt herau-
gezogen werden , da es in der Marsch nahezu un¬
möglich sei, aus öffentlichen Mitteln Zuschüsse
für Notstandsarbeiten bereitzustellen . Die Ein¬
gabe verlangt außerdem eine Erhöhung der
Sätze der Arbeitslosenhilfe . Überprüfung und
Ungleichung der Fllrsorgerichtsätze und Bekannt¬
gabe der Grundsätze, nach denen Staatszuschilsse
an notleidende Gemeinden verteilt werden . Zum
Schluß wird das Ministerium gebeten , die . be¬
sondere Notlage der Marsch anderen Gebieten
des Landes gegenüber anzuerkennen und die zur
Milderung dieser besonderen Notlage vorgeschla- '
genen geeigneten Maßnahmen unverzüglich
durchzuführen. st st'

Hier ertönte zuerst das Signal zum Ende des
Weltkrieges.
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Scharten« . Aus dem - Wahlkampf,
Eine machtvolle Kundgebung war die gestrige
Wahlversammlung der Eisernen Front und
SPD . bei Eilts in Schortens . , Einyeteitet
wurde die Veranstaltung durch einige mit Bei.
fall aufgenommene Musikstücke der hiesigen
Reichsbannerkapelle . Eine Ueberraschung war
die temperamentvolle und überzeugende Rede
des Landtagsabgeordneten A. Burgert aus
Delmenhorst . Als genauen Kenner der poli¬
tischen Vorgänge war es ihm ein Leichtes , das
wahre Gesicht des Kabinetts der Herrenreiter,
der Nazis und nicht zuletzt auch die furchtbare
Verblendung der Kommunisten aufzuzeigen.
Reicher Beifall , während und am Schlüsse
seiner Ausführungen lohnte den Redner . Ein
Kommunist meldete sich zum Wort und brachte,
wie gewöhnlich , sein krauses Zeug zu Gehör.
Er mußte sich von Burgert über seinen Irrweg
belehren lassen und hoffentlich denken auch die
jugendlichen kommunistischen Zwischenrufer
Uber das Gehörte nach. Dann werden sie, wie
alle , die unter dem kapitalistischen System
seufzen und es beseitigen wollen , am Sonntag
ihre Stimme für die Liste 2 der Sozialdemo¬
kratischen Partei abgeben.

Heidmühle . Silberhochzeit.  Das Fest
der silbernen Hochzeit feierte am Mittwoch
Gemeindevorsteher Neumann.  Wegen Platz¬
mangel im eigenen Heim wurde die Feier bei
Gastwirt Schütt abgehalten . Eine große An»
zahl von Verwandten und Bekannten sowie die
Gemeindeangestellten und einige Vereine waren
zu dem Fest erschienen.

Rastede . Erfolgreiche Wahlver«
sammlung der SPD.  Die gestern abge¬
haltene Wahlversammlung der SPD ., in der
Landesarbeiterrat Graeger sprach, hatte einen
guten Erfolg . Graeger zeichnete in seiner be¬
kannten Art mit treffenden Worten den Verrat
der NSDAP , an der Arbeiterschaft , die , di«
Steigbügelhalter der heutigen reaktionären
Papenregierung sind . Er schloß feine inter.
essanten Ausführungen mit dem Appell an all«,
am kommenden Sonntag restlos der SPD . di«
Stimme zu geben . In der Aussprache meldet«
sich ein Vertreter des „geldlosen Wirtschafts¬
systems", ein Herr Helms . Dieser gute Mann
redete dann etwas zusammen , was mit dem
besten Willen nicht zu genießen war . Jedoch
sorgte er für den heiteren Teil des Abends.
In seinem Schlußwort ließ Graeger ihn dann
auch dementsprechend absallen.

GOMMrß und Märkte.
Norddeutscher Lloyd , Bremen . „Aachen" nach

Nordam . Golfhäfen 2. 11. an Neuyork . „Akka"
heimk. 1. 11. ab Bari nach Bizerte s. O. „Alba"
heimk. 3. 11. Vlissingen pass, nach Antwerpen.
„Alk" nach Königsberg 2. 11. ab Antwerpen.

nach Levante 1. 11. Gibraltar pass, nach Cala-
mata . „Coblenz " heimk. 2. 11. ab Singapore
nach Velawan . „Condor " nach Danzig 2. 11. ab
Gdingen . „Drossel" nach Antwerpen 2. 11. Hol¬
tenau pass. „Europa " heimk. 3. 11. ab Cher¬
bourg . „Forelle " nach Bremerhaven 2. 11. ab
Cardiff . „Fulda " nach Ostasien 3. 11. ab Dalnq
nach Kobe . „Ganter " nach Kotka 2. 11. ab Miz
borg. „Greif " nach Hüll 2. 11. ab Hamburg.
„Hecht" nach Hamburg 2. 11. ab Vlissingen.
„Ibis " 2. 11. an Antwerpen . „Lahn " nach Ost¬
asten 1. 11. ab Hongkong nach Schanghai.
„Lerche" nach Bremen 2. 11. ab Leningrad . „Ma¬
drid" heimk. 2. 11. ab Sao Francisco do Sul nach
Santos . „Mosel " heimk. 2. 11. Gibraltar pass,
nach Antwerpen . „Nienburg " heimk. 3. 11. an
Bremen . „Oliva " 1. 11. an Le Havre . „Optima"
2 11. an Wasa . „Phoenix " 3. 11. an Bremen.
„Raimund " nach Cuba , Neuorleans 3. 11. Vlis¬
singen pass, nach Havanna . „Roland " nach Westk.
Südam . (MS .) 1. 11. nach Magallanes . „Saale"
heimk. 1. 11. ab Schanghai nach Hongkong.
„Sierra Nevada " heimk. 3. 11. an Bremerhaven.
„Schwaben " nach Westk. Nordam . 2. 11. an San
Francisco . „Stur " nach Kotka 2. 11. ab Wiborg.
„Taube " nach Riga 2. 11. ab Memel . „Trier"
naK Ostasien 2. 11, an Rotterdam . „Vancouver"
(HAL .) heimk. 2. 11. ab Los Angeles nach Colon.
.Wachtel " nach Memel 2. 11. Holtenau

heimk. 2. 11. an Emden.
pass.

rM

DUMM

Der Gedenkstein vonHautedroy (Nordfrank¬
reich) , der auf der Stelle errichtet wurde , an der
am 7. November 1918 der französische Korporal
Sellier  das erst« Tiompetenfigual zum Ein¬

stellen des Feuers gab.

KsrKweMeirtWs
MMcha «.

Sande . Heute öffentliche Versamm¬
lung.  Auf die heutige Versammlung in Pfeif¬
fers Gasthof, um 8 Uhr abends , in der Land¬
tagsabgeordneter Jakobs,  Oldenburg , spricht,
wird nochmals hingewiesen . Alle Frauen , Män¬
ner und Jugendliche sind eingeladen . Eintritt

ei.

„Wiegand"
Deutsche Dampfschiffahrts -Ees . „Hansa ", Vre-

>men. D . „Eodenfels " 1. 11. von Djibouti , ausg.
: D . „Lautersels " 2. 11. von Norfolk nach Phila-
i delphia . D . „Rotenfels " 1. 11. in Jamnagar . D.
j „Treuenfels " 2. 11. von Madras , ausg . D.
z „Wildenfels " 2„ 11. in Dünkirchen. .
i Dnmpsfchiffahrts -Gefellschaft „Neptun ". D.
( „Andromeda " 3. 11. von Rotterdam nach Köln.

MS . „Gauß " 2. 11. Ouessant pass, nach Antwer¬
pen. D. „Hestia" 2. 11. in Malaga . D. „Juno"

l 3. 11. in Königsberg . MS . „Kepler " 2. 11. von
s Antwerpen nach La Eoruna . D . „Leander " 2. 11.
s von Bilbao nach Antwerpen . D . „Orest" 2. 11.
s von Rotterdam nach Kiel . D . „Phoebus " 2. 11.
! von Rotterdam nach Kopenhagen . D . „Rhea
i 2. 11. von Königsberg nach dem Rhein . D.

„Sirius " 2. 1t . Holtenau pass, nach Bremen . D.
> „Victoria " 2. 11. Holtenau pass, nach Rotterdam.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Reede¬
rei, Hamburg . D. „Saffi " 1. 11. von Melilla
nach Valencia . D . „Passajes " 2. 11. von Larache
nach Rabai .stD - „Lisboa " 2. 11. von Santander
nach Musel . D. „Kalmar " 2. 11. von Bilbao nach
Hamburg . D. „Tenerife " 2. 11 von Rotterdam
nach Oporto . D. „Rabat " ausg . 2. 11. in Sevilla.
D . „Larachs" heimk. 2. 11 in Antwerpen . D.
„Ceuta " heimk. 2. 11. Finisterre pass.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 3. November.
Amtlicher Marktbericht . Ferkel - und

Schweinemarkt.  Auftrieb : insgesamt 820
Tiere , nämlich 741 Ferkel und 79 Läufer¬
schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität : Ferkel bis sechs Wochen alt
4—6 RM ., sechs bis acht Wochen ali 6—8 RM .,
acht bis zehn Wochen alt 8—10 RM . : Läufer«
schweiue drei bis vier Monate alt 13—18 RM.
vier bis sechs Monate alt 18—24 RM .. größere
L-.-uferschweine entsprechend teurer . Beste Tiere
aller Gattungen wurden über, qerinaere unter
Notiz bezahlt . Marktverlauf : Schlecht. Näch¬
ster Ferkel - und Schweinemarkt am Donnerstag.
10. November.
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Anläßlich des 52 . Stiftungs¬
festes am 6. November, nach¬
mittags 3 Uhr , imSchützenhos

Schauturnen aller Abteilungen
Eintritt:  Erwachsene 20 Ps., Kinder 10 Ps
Am 12 November abends8,30Uhr imSchützenhos

Ga«Ntf»ftade«d
Turn -Darbielungen , Festball

Eintritt für Gäste einschl. Tanzr Herren 75 Ps.,
Damen 50 Pf,

Wir laden die Einwohner der Jadestädte
hierzu herzlichst ein. Der Turnrat,

Oeffentliche
Versammlung

der SPD.
Distrikt Heppens

am Sonnabend , dem3. November 1932,
abends 8 Uhr, in der „Stadl Heppens ".
Es spricht der Landtagsabgeordnete Burgert,
Delmenhorst über

„Der Weg aus der Not"
Alle Wähler - und Wählerinnen sind freundlichst
eingeladen

IlMllgklMlk
NkVlikM 8lirisl!8lnij8 liall fMik
Dsor § Decker : Os ^sursvolution
il-lex . Lekitrin : ller lleutscbsn

OsASnrsvolution
Wsltsr pebr : Xrlse clor Krison-

tbeone
8isAk,LI ->rck :DxistsllLpbilosopkl8eb.

nncl illssbstisebs (iiuinllegnin^
llsr Politik

Woru Lebvvurr : Kluxim 6orki , rum
25. Leptombsr 1932

pirokksimsr:
VsrkussunAsrsukliou 1932

r°r«is «1«8 iioltk-8 1.73 irai.
keltere probennmmero an Interessent,
kostenlos , Bestellungen nimmt entgegen

VOikr-VuÄkkcuict/uas
1V-II»vI «,,I »avei, , Narlitstralr « 48

?ele1 <>n 21S8

Einlabung
zum Wohltätigkeitslest des Reichsbundes der
Kriegsbeschädigten, Kriegsteilnehmer und
Kriegerhinierbliebenen , Ortsgruppe Wil-
helmshaven -Rüstrlngen zugunsten einer
Weihnachtsseier iür die notleidenden Mit¬

glieder und Waisen am

glMtU, dml>. M . M.
im „Gesellschastshaus", Bismarckstraße.

Kassenöffnung : 6 Uhr.
Beginn des Festes : 7 Uhr.

Mitwirkende:
Das Philharmonische Orchester,
Die Tanzschule Klemmssn.

Zur Unterhaltung
Die große Saallotterie,
Preisschießen Preisknobeln.

TefeMckOftrtQnr tfrei)
Wäbrenb des Festes Bekanntgabe der Hauptgewinne von der am glei¬
chen Tage stattgefundenen Ziehung der Wohlsahrts -Werllotterie
Programm im Vorverkauf 80 Pf ., an der Abendkasse 1,00 RM.

vouc5Md » c
2u bsrisksu äurob llis

Voikr -Duckkancktung
Nsslis Kissen Lpsriul -kispuraliir

kür also Dubrikste

Wilkslmsbuveusr Ltr . 35
Dernruk 1515 kiee« rssen

klbi wel88 ^ c87Sl .os 80k«

clb, smcKSSkiüp lorose sktä,
ro rose io«̂ i.

SUtVlblblS lkk WSN1"S VOdlooo ^
2lS « 0bIS '. 20,u21 , OllS , 1S22>«roci7cir-vo «l-p-x« irr

Dose ru baden : ln KUstringenWilbellnsbaven:
Volksbuokkanlllung , ponsumvertsilungsstellen , bei
parstaät , in clsn OsMerksebakts unll krbeiterrvokl-
kakrtsbarsaus nnä in allen , llurek Plakate kenntlich

gsmsebten Ltelien.

Wttlchrünge
stellt ein
Dampswäsch. Nordstern,
Kascrnenstr , 7, Tel , 16l

»SANSeimilkdei!
Bert Vitalis Münchenlö

ÄllmeliiM
Aeueies Äladchen luch!
Stetig , a. Haushälterin,
schlicht um schlicht, Off,
Unt V 4146 a, die Erp

Fräulein , Ans 30ziger
sucht Stell », in Irauenl,
HauSh, z lb, Nov, oder
1 Dez, Off. u,V . 4147

Erfahrenes Fräulein
33 I , alt . sucht Stellung
als Haushälterin . Off
unt . V. 4148 a die Exp

Leeres Zimmer mn
Kochgei, mögt solort zu
mieten gesucht Off, u.
V, 4152 a , d. Exp d Bl,

Alleinst. Frau o, Anh,
54 I , w einen Herrn gl
Alters tennen z lernen,
Heirat nicht ausgefchl
Off, u, V. 4174 a d Exp

WUMli
KZMMK
D« ZMM
erballen Sie langiristig
m, soiortigem Zwischcn-
kresit . Keine Vcnspesen,
Anträge werden kostenl
bearbeitet , Anfragen
erbeten unter V. 388t a.
die Exp d. Bl.

z«MM
Ich empfehle:

Wirklich zarte Schmorbraten , Qualitäts¬
ware . Pfd 80

Rindfleisch zum Kochen. , 50 H
Rouladen . , 80 ^
Beelsteak. , 80 ^
Gulasch . , 60 ^
Lammfleischzum Kochen . , 50 ^
Keule . . 70^
Karbonade . , 70
Kamm . , 70

Ahrens, Rüftringen,
Peterstraße 92, Ecke Goethestraße,

Schlachterei und Wurstsabrik.

Rüftringer Fleischhalle
Prima Rindfleisch zum Kochen von . . , . 55 ^ an
schieres . 75
Rouladen . . . 75 ^
Gulalch . 60 ^
Kotelett . 70 A
Hackfleisch und Knoblauchwurst . 60 A
fs Wurstwaren billig,SvtdlLnrysr»

Wilhelmshavener Strotze , Ecke Schillerstraße
Dieselben Preise auch Schlimgen , Mühlenweg,

Ecke Tonndelchstraße

Billig. Fleischverkauf
Werftstr. 1

empfiehlt diese Woche
Pr s Rindst. 50- 60 Ps
Rouladen . 80 Ps
Goulasch. 65 Pf
Schmor brat , 70—80Ps.

Wegen Preissturz der
Schweine:
Kotelett . 70 Ps.
Schinken . 70 Ps,
Rind - u Schweine-
hack (stets frisch) 60 Ps.
Außerd , ff, Wurstwaren
in ieinster Qualität.

Um Jrtümer zu ver¬
meiden. bitte genau aui
Hausnummer achten.

Nnr Werststrafte 1.

Mig.FleiilbveklMr
Rouladen . . Pid 80 Ps
Beeisteak. . . Pid . 80 Pt.
KochfleischPfdbO- 60Pf,
Hackfleisch. . Pfd. 60 Ps.
schweinefl , Psd.75 80Pf.SassalLs

Schlächtermeister,
Mühlenweg,

Ecke Fricderikenstratze.

Mbcl!
Die neuesten und apar¬

testen Modell; in

hekeriiimim
§MgkW!MIl

so riliWer
wett unter Ladenpreis

nur bei

KkiMM S NlN8.
Ulmenstr. tb

Ecke Bülowstraße
llk»  Kein Laden . « »

Radio , 3 Rühren , neu,
Netzempi m, Lautsprech.
sür 80 Mk z verlaufen,

Pelerstr , 39,1 r.

«4,

Ms —

« -S

Neuansertigung >n
Autarbeitung von

pilltttnibel»
ie. 0i4 » Ir8«rn,

Fritz-Reuter -Slraße II,

MatVStzOK
3leiltg , mit Keil und

reinem Alpengras
11.- . 16,50, 17.- ,
18,- , 19 50, 21.-

Heinr. Greifs,
Varel . Lange Straße 6,

Phoenix-
Nähmaschine«
MW Kennen Sie das
W Nähwunder
Wg die KI, 29?
Bei mir kostenloseVor¬
führung , Teilz,gestattet,
A Mennebäck, Vertr , d.
D.- Rähmaschin , VAG.,

W'hovener Str , 53

Schreibmaschine z verk.
od z Veit geg, mehrr -rh
Bandonika oder Ban-
donrum
Schindter,Holsteinstr,12

2 Bl Wiener , Häsinnen,
5 Mt . all , zu verlausen,
Siück 3 Mt R. Ammen,
Schützenstraße 20

Einige fabrikneue
Radio-Geräte
spottbillig,

E. Krankenberg,
Ecke Mühlenweg und
Kopperhörner Straße,

Große lebende
Speise - Muscheln

Hollmannstraße 45,

W8I1-
Kr«ger,Marktstr,38
Echte Perückenpreis-
werl

Billig ! Billig
Malereibetrieb

«SN » « » »»nsck
- Anstrich — Schritt -

Möbel-Lackrererei
W'haven, Kaiserstr . 146.

Wer gibt kinderr . Arbl --
Familie 1 Bettstelle mit
Matr . u. Zeug gegen kl.
Entg ? Off u. V. 4t4l.

Empfehle mich zum
Hausschlachtenu.Wurst-
machca.
Reemann . Paulstr . 7. p.

Suche einen Invaliden
aus Kost und Logis.
Preis b5.- Mt , Monat,
Zu erfr . i. d Exp, o, BI,

VesZ888ön 8ie niokt

Damenmäntel 144 u
46) billig zu verkaufen,

Deichstr. 17,1 . Etg.

kulturpoiitisebs
Noiiatsbekts über

dlatrir n .Oese llsabrrlt
ra bestellen.
LsLugspreis

viertelsübrliob 1,60 KN.

VoHl8dlioIiIisnl!Iuii8

Anrede

XöckrUei5tunsr-
Lcise
änusrn nur noch bis siusobliskliok Lonusbsncs , stei,
5. Isovenibsr . Der ^ roüs , tüAliebs 2uspruvb äes
Publikums kut es bervisssu , äsk unsere VVsreu gg
killipksit uusrrsiebl siuck, Darum versLumsuiemgust
Ziese xünstiM IffukauksFeisgenbeit.

Neu kür lVilbe 1msbsveu:

Dee Moto -Lexer
8is erbaltsu 2 Diläsr kür 25 lpkenni ^ , als kakbiläer
ru ^elasseu , Zleieb ruua Nilusbmsu.

Lpeye Inliulier I ». L L . Hurt

Afbeitefwoiiilfcikft
Äürtxinse«

Lintciciuns
ro unserem am 12. dlovvinlber , abenäs
8 llkr , iu Zen Oentrallrallen , peterskr.
stattünäsuZsu

!VliriH81igIll!it8!k8l
iu porm eiuss

SRLNlSI»
mit naektolgenZew D» nalrrSr »» vI »oil.

Der Drtrag ist kür becillrktigs pamilisn
bestimmt.

IlHIrrtrlrvnlle r
Nusikvsreiu Llluigkeit , .lasts -Volksebor,
Preis ll' urnsrsedatt , küstriugen Humo¬
risten , Lauberkünstlerin unü Nänrerin.

Llntrltt 40 I' l .. DanLknilS 80 pll.
ps lallet kerLlieb sin:

Ortsnassvi » »« Se ArbeitervoblkaUrt
irOslringsn - IVllbvInislliavsn.

Segen Rhenma und Erlälliiiigk,
in der städtischen Badeanstalt , Oldeo>Wltrchl>I

HoinprOLeler für nur I.20RA '

«sni »o » « na « sriritöpke
zu besonders niedrigen Preisen
Waschbretter is 0,75 0,451 .2S1HI
Oelnriob 8e !rolte , Grcr k, IS.

»»MM4«̂  L»e»isÄiungrI»s»e
«,§SLdsMrds>Dg-

. sWU koke Uüklenvveg u. Dam,»str,
11u rr e Irrvorerr »Iler 4rt.
Geltungen , Lvlksvdrlklen n

sLnrlUerl»« 1t»>I1« -Lei1nni >«n . l?anl Lnbn « .

t« Wrtpesmspaoen
die sich empfehlen

und in denen das „Bolksblatt " ausliegt
Ahlers, Bahnhofs -Restaurant W'haven
Bay, „Bahnhosshotel " Prinz -Heinrich-Str . i
Bentrup , „Jadebusen " Roonstraße 33
Bode, „Bierhaus Börse" Prinz -Heinr .-Str , 5
Böhm, „Mühlengarten " Bismarckstraße 137
Carsten, Bierhalle „Alter Fritz"
Carstens . Stehbierhalle „Wilhelmshavener

Hof". Bismarckstratze
Claaßen , „Elsässer Hos"
Conrads , „Homfelds Restaurant"

Bismarckstraße 83
Deharde, „Wilhelmshavener Strandhalle'
Ebeling, „Schlachthol -Restaurant"
Ehrhardt , Bierhalle „Heines Hotel"
Finke. Stolzes Restaurant Wilhelmstr.
Fischer , „Stadtschänke " Marltstraße
Flacke, Biorhalle . Marktstraße 19
Gersen, Fritz . „Strandlust"
öeudebült , „Friesenhos"
Jakobi , Nordseeftraße

Bismarckstraße 45
Jantzen , „Berliner Hos", Manteuffelstraße
Kahrs , Stehbierhalle (Brinkmann ).

Börsenstraße 44
Keller. „WilhelmshavenerGesellfchaftshaus"

Btsmarckstraße 87
Klitz. Wirtschaft „Zum kühlen Grunde"
Krimmling , Königstraße 7
Köster, . Werstspeisehaus " GSkerstraße 10
Leithold, . NiemeyerS Restaurant"

Oldenburger Straße IS
Leakewitz. Bierhalle („Bahnhosshotel ' )
Meyer, Alter Deichsweg 16
Metzenthin, Neue Straße 11
Meher, Bismarckstraße 115
Meyer, Bismarckstratze 132
Mursynskh , Nordseestr. 6
Placke, Restaurant „Fürst Bismarck",

Knorrstraße 13
Pottbacker, Stehbierhalle („Wilhelmshav.

Gesellschastshaus"). Bismarckstr . 87
Rath. FlenSburger Straße 38
Redlich, O., Reftaur „Redllchs Bierstuben"

Ecke Peter - und GSkerstraße
Renken, „Parkhaus"
Restaurant Roland , Neue Straße
Restaurant „Mittelpunkt ", Marltstraße
Rötling , Schorsch, Restaurant „Tonhallen"
Sach, Paul , Baoaria -Stube , Roonstr 24
Secmeyer „Friesenkrug ", Hindenburgstr , 4
Schröder, . Rathauskeller " Roonstraße 57
Schröer, Anny . „AltdeutscheSpeifestube"

Bismarckstratze 111
Wicht. Neue StraßeIW

Umwälzende Neuheit auf dem Gebiet d,I
Dampfwasch -Automaten . Jede Hauslrm ijl
begeistert und unbed Käuferin . DerkaulAiil
>9,50 Mk franko, Vertrieb nur an Pri« ;!
Eewähr ! sichere Existenz, Fest monatl, IU
und 5 Prozent Provision , BewerbmiW«I
Aquamaran , Wanne -Eickel, Schließfachl,I

fslklls. LUlksW
ggumscliulsn . vWoS Vrtie« !

No Llk» in sneMitsnnt drill,!
Vuslität : 0 I» »dSume»vd»>
soiiöirL in slkon kokmei,.!
Se ne Lie»goi»örre»»eSnI
vklunren» koren » Ltsuil«!

U nnS iinnievglöünspklsiUMI
d KsruÄ»loknensi . «I

iWllllck
LsssIIsebsttsiisus

Ktsinsr Sssl
1"sn2sc :buls

Lvmeläviig voll eck!»
Dntsrriobtsstullde liil
»len Hovewbs: kevül
beute abenä. LHIItll

Th »Popkev
Gegr. ISS? Telefon

Kontor für Sestattunge«
fleltestes und größtes Vestattuvgs-IvMI

der âdestadte und Umgegend,
weitestes Eütgeg enkommeit

V«5  ctie

Opei
Die toten
von Lugen «r'Älbest

eia voiirlSnciiger
Lesrtbuck
7»reir 1.00 «M.

Lu Koben in eier

Voik5-
DuckkaucHüllS
rviikeimrkaven .M «»lktrik*

Leisfon 21 ZS

ULUL « scnavspsL

8.1S u morgen
vienr » sin kunckei»

donutag , 6,bla - ,7.30 a, ibivtag , ?, d'"''
Sni MSiSen körrl

Harten von 1.— Ulli bis 2 80

S,l-

8.00 Lm 10, II. uncl l2. dlovsmber
wie ßoten Lnuon „

Oper in 1 Vorspiel unü 2 ^ kte»
von Lu-LOl»
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ggdeMKKs UMÄ-M.
^ Von der Reichsmarine.

Torpedoboot..T. 190" von der 1. Tor-
^kooishalbflottille verliest «eitern Wil-
,-booen in Einzelübungen. Rückkehr am

^ «ooember. - Das Artillerieschulboot
. mackste Nestern 15.15 Uhr von Einzel-

rie Jade aufwärts kommend an der
Enkole der b Einfahrt fest. - Der Kreuzer
ss' nilisbera"  mit dem Befehlshaber der

«»Märunasltreilkräfte ankerte gestern 15.48
nÄ oui WilhelmshavenerReede. Wiedernus-
Än-n am 5. November 8 Uhr nach Curhaven

Tos Linienschiff .Schlesien"  mit dem
«MlshaLcr der Linienschiffe hat in vergan-
Ilcici Nacht Kiel verlassen zur Fahrt durch den

^-Wilhelm-Kanal nach Wilhelmshaven
Vermessungsschiff..Meteor" verliest

H » den Hamburger Hafen und ankerte
Mdittags auf Cuxhavener Reede. — Der
Kiemer..Emden"  hat gestern abend eben¬
es 'die' Rückreise von Kiel nach Wilhelms¬
haven angeireten. — Das Peilboot V lief
veitern nachmittag in Cuxhaven ein. — Post-
statim für das Fischereischutzboot..Elbe " ist
bis zum7- November Marinepostbüro Berlin
L 2 ab 8. NovemberWilhelmshaven. ..Elbe"
kehrt voraussichtlich am 11. November von der
1. LMerreifehierher zurück.

Feuerwehr-Auszeichnung.
Bei der gestern mitqeteilten Ehrung von

ffeiierwehrlcuten handelt es sich in dem einen
Me um Herrn E. Hartnack.  dessen Namen
der Druckfehlerteufel enistellt hatte.

Wilhelmshavener Polizeibericht.
Gestohlenwurde in der Nacht zum 2. d. M.

rin vor einem Restaurant in der Parkstraße
unangeichlossen stehendes Herrenfahrrad. Marke
.Micke". Nummer 781 723. mit schwarzem
Rahmen und Felgen sowie elektrischer Be¬
leuchtung. An der rechten Seite befindet sich
ein feststehendes Ersatzpedal. — In der Nacht
znm3. d. M. wurde das Firmenschild des
Mizrats Buddenberg am Hause Ecke Börsen-
nnd Hindenburgstraste von unbekannten Tätern
entfernt. Es trägt die Aufschrift: „Justizrat
Buddenberg. Rechtsanwalt und Notar".

Eine Geldtaschegesunden.
Eine kleine Geldtasche ist beim Filmabend

desB.-A. am Dienstag gefunden. Abzuholen
im Parteibüro. Peterstraße 76.

Vom WilhelmshavenerFundamt.
Als gefunden abgegeben sind mehrere Her¬

renfahrräder. zwei Geldbörsen mit Inhalt , ein
Snhlkissen. Als zugeflogen gemeldet sind eine
Brieftaube und ein Kanarienvogel. Näheres
im Fundamt. Hindenburgstraste 17. Zimmer 1.

FsdsMdMOe FÜmMM.
<l. Deutsche Lichtspiele. Vor gut besuchtem

Hause ging gestern abend das Lustspiel „D a s
schöne Abenteuer"  über die Leinwand.
Ä dMHauphrollefinden wir Käthe v. Nagy.
m M ' die' übrigen Schauspieler durch gutes
cvielMre sZiischauer in angenehme Stimmung
verseht. Kurz die Handlung des Films : Im
Alten Augenblick wird die zur Ehe gezwungene
Richte der Gräfin T. von ihrem wirklichenGe¬
liebten. der im Ausland verweilte und am
Hochzeitstage ohne Ahnung in das Brauthaus
chneit. entführt. Als angebliche Eheleute er-
l̂ men diese auf dem Gute der Großmutter
der Braut, wohin die Hochzeitsreise geplant
">l>r. Huer löst sich dann alles snachdem der
verschmähte Bräutigam und die „liebe Tante,,
M Aufklärung hsrbeigeeilt waren) in Wohl-
Mllen auf. Flotte Musik und hübsche Bilder
°n>chonern diesen Film . Die Ufa-Wochenschau
M ihrer Vielseitigkeit und vor allem die be-
Wvernswerte Glazeroff-Truppe umrahmen
v«s Ganze aufs beste, so dast auch hier wieder
v"n angenehmen Stunden die Rede sein kann.

oz, Kammer-Lichtspiele. Ein abwechslungs-
A" ouch sehr lehrreiches Programm weist der
z»?>̂ piol.plan auf. Alle diejenigen werden

M sein, die Interesse für Natur - und
ouerkunde haben. Schon der erste Film über

^Hwimmen  bietet sehr schöne Aufnahmen
ssu,", ^ Hebungen und Wettkämpfein allen
^mimmarten gezeigt. Der Film „Reise

chden Ruinen im südwestafrika-
Busch"  zeigt außer den schönen

ĝ Edern Ausschnitte aus dem Leben der
"Venen, ferner Ausgrabungen von alten

ijAAuinen. „Tieridylle der Grotz-
K,„u ..^ titelt sich ein gut zusammengestellter
tw ^ ir müssen feststellen, daß auch
N> ^ vststadt viel Schönes bietet. Die Usa-

schau  bringt u. a. Bilder von dei
leb?/ ' strophe in Griechenland, dem Erd-
Nn,. Macedonien, Fallschirmab'prünge, Er¬
rat, neuen Autostraße durch die Alpen
Hai,«»!'? mißlungenen Raketenabschuß. Der
Eknc, »Die fünf verfluchten
Äck me  n", in dem Camilla Horn und

die Hauptrollen spielen, erlöst die
LA" erst  am Schluß von einem schweren

Alpdruck, den die spannende Handlung des
Stückes auslöst. Drei Betrüger müssen am
Ende ihr schändliches Spiel schwer büßen. Dieser
Film bietet für jeden schöne Bilder aus dem
Leben der Eingeborenen Nordafrikas, den
Arabern von Tripolis.

Varel.
Radfahrer, vorsichtig fahren! Wie schnell

durch schnelles Fahren eines Radfahrers ein
Unglück entstehen kann, zeigte sich in der Wil¬
helmshavener Straße . Der Kaufmannsgehilfe
Eichler aus Langendamm, der bei der Holzhan¬
dels AG. beschäftigtist, wollte mit seinem Rade
in starken Tempo, die abfallende Mischenstratze
üerunterkommend, in die Wilhelmshavener
Straße einbiegen. als er mit voller Wucht gegen
ein aus der Richtung des Bahnhofes kommen¬
des Auto anprallte . Er wurde durch die Wucht
gegen die Windschutzscheibe geschleudert, die in
Trümmer zing, und fiel dann auf das Straßen¬
pflaster, wo er bewußtlos liegen blieb. Die
Verletzungendes E. sind ziemlich schwerer Art.
Er zog sich einen schweren Schädelbruch zu,
gleichzeitigsind ihm mehrere Rippen gebrochen
und in die Lunge eingedrungen. Von Medizi¬
nalrat Dr. Nieüerding wurde dem Verletzten
ein Notverband angelegt und er dann von Mit¬
gliedern des Roten Kreuzes zum Krankenhaus
getragen. Für alle Radfahrer sollte dieses ein«
Warnung sein, abschüssiege Straßen recht vorsich¬
tig zu befahren. Bemerkenswert ist bei diesem
Unfall noch, daß der einzige Krankenwagen in
Varel polizeilichnicht zugelassen ist. Man hätte
erwarten können, daß diese Zulassung, nachdem
neulich erst der Junge , der auf dem Erashof
aus dem Baum fiel, zum Krankenhaus getragen
werden mußte, schleunigst herbeigeschafft würde
und daß die Verletzten nicht länger als irgend
notwendig auf der Straße liegen brauchen.

Jeringhave. Wie leicht konnte das ins
Auge  gehen. Wie in fast allen Bauernschaften,
besteht auch in Jeringhave eine Jagdgenossen-
schaft, deren Mitglieder, wenn die Jagd frei ist.
recht eifrig ihre Kohlfelder nach etwas Schieß-
barcin abjuchen. Schon des öfteren ist es vor¬
gekommen, daß einige Mitglieder der Jagd-
genossenschast ihren Schießprügel sogar zwischen
den Häusern und in den Gärten der Einwohner
loslassen. Bei der letzten Jagd wäre dem Maler
Sandkuhl, der mit einem Rade den Weg entlang
fuhr, beinahe eine Schrotladung in den Kopf ge¬
drungen. Den Schreck kann man sich leicht oor-
stellen, wenn einem mit einem Mal eine Schroi-
iadung an der Nase vorbeifegt, so daß man vom
Rade stürzt. Hoffentlich sind die Jäger näch¬
stens etwas vorsichtiger.

Schiffahrt «nd Schiffbau.
Nordenhamer Fischdamyfer-Berkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Vraunschweig", Kapt
Seemeyer, von Island in Geestemünde. Ab¬
fahrt heute: „Chemnitz". Kapt. Genute. zum
Weißen Meer : „Lübeck", Kapt. Adermann, nach
der Nordsee: „Plauen ". Kapt. Budde, nach der
Nordsee: „Berlin ", Kapt. Renken, nach der
Nordsee.
Aus dem MhMhMOZr Laude.

Oldenburgs Schuldenstand.
Die Pressestelle der Staatsregierung teilt

heute mit : Die Schulden  des Freistaates be¬
tragen jetzt 28 362 278 RM.. am 21. September
1832 war der Stand 36 683 562 RM. Am 36.
Juni 1832 beliefen sich die Schulden auf
29 716 868 RM . Seit der letzten Veröffentlichung
des Finanzministers hat sich der Schnldenbestand
des Freistaates gebessert. Die Rückstände
aus Hebungen bei den Amtskassen betrugen am
31. Oktober 1932 im Landesteil Oldenburg
3 638 660 RM.

MedweWeuMe
MMchau.

Accum. Heute Filmabend.  Es wird
an die heutige Filmvorführung, 7.30 Uhr, bei
Büthe („Antonslust") erinnert . Cs läuft der
Großfilm „Mutter Krauses Fahrt ins Glück"
Vorauf spricht Genossin Frerichs.

Ofenerdiek. Das Winterturnen be¬
ginnt.  Die Freie Turnerschaft Ofenerdiek
und Umgegendbeginnt mit ihrem diesjährigen
Winterturnnen für Knaben und Mädchen. Turn¬
stunde jeden Dienstag im Vereinslokal „Zum
schiefen Stiefel " von 5.30 bis 6.30 Uhr.

Ein falscher Corinth?
Ein junger, sehr begabter Maler in Kassel

wurde bei der Staatsanwaltschaft unter dem
Verdacht angezeigt, ein Oelgemälde in der Art
von Lovis Corinth selbst hergestellt und als
echten Corinth für 3000 Mark an einen Kasseler
Käufer abgegeben zu haben. Das inkriminierte
Bild ist signiert. Der junge Künstler verwickelte
sich bei seiner Vernehmung in Widersprüche.
Aufklärung bringt wohl erst ein in Berlin be¬
stelltes fachmännisches Gutachten. Das Bild soll
durchröntgtwerden.

Beweis
durchg«eüWa>ümg.

Der Stahlhelm hat dem Hohenzöllernjpröß-
ling Auwi  öffentlich vorgeworfen, daß er
während des Krieges eine außerordentliche
Zurückhaltung gezeigt habe. Auf diesen Vor¬
wurf hat die Nazipresse mit Händen und Füßen
geredet, Hitler selbst hat sich für Herrn Auwi
eingesetzt, aber Herr Auwi schweigt wie ein
Grab. Er zeigt, um mit dem Stahlhelm zu
reden, eine bemerkenswerte Zurückhaltung.

Der Vorwurf der bemerkenswert!: Zurück¬
haltung im Kriege gilt unter den nationalen
Leuten als ein schwer ehrenkränkenderBor¬
wurf. Trotzdem übt sich der Herr Auwi diesem
Vorwurf gegenüber in der Kunst des Schwei¬
gens. Diese Zurückhaltung im Reden ist das
Geständnis seiner Zurückhaltung im Kriege.
Aus der Tiefe des Schweigens muß man schlie¬
ßen, daß Herr Fr ick, der während des Krie¬
ges in Pirmasens mannhaft dort stand, wo sein
König ihn hingestellthatte, noch ein Kriegsheld
ist gegenüber dem HohenzollernsprößlingAugust
Wilhelm!

Wie wird es nun Herr von Gayl bloß
machen, um dem Herrn Auwi die Zusatz¬
stimme  zu verschaffen, die nach den Plänen
des Kabinetts der Barone jeder Kriegsteil¬
nehmer erhalten soll; denn es versteht sich für
die Barone und ihre Freunde doch wohl von
selbst, daß Hohenzollernlprötzlingein der Ba¬
ronsverfassung das höchste Stimmrecht haben
müssen! Wir trösten uns damit, daß das Ka¬
binett der Barone eine weitherzige Auslegung
des Begriffs des Kriegsteilnehmers jetzt schon
angekündigt hat, ehe noch die reaktionären Ver-
fassungsvläne festere Gestalt gewonnen haben.
Wir wissen nun auch, warum solche Weitherzig¬
keit geübt werden soll: weil sonst der Hohen-
zollernsprößling Auwi nicht als Kriegsteilneh¬
mer angesehenwerden könnte und keine Zufatz-
sti-mme erhalten würde!

pus aller Welt.
Gertrud Bindernagel gestorben.

Die Berliner  Opernsängerin Gertrud
Vindernagel,  die, wie erinnerlich, vor kur¬
zem von ihrem Manne, dem Bankier Hintze, nach
einer Ausführungin der StädtischenOper in
Berlin durch einen Nevolverschuß schwer ver¬
letzt worden war, ist gestern nachmittag um
2.36 Uhr im Krankenhaus an Emboliegestorben.

Ausnahmenvom Burgfrieden.
Zum Bersammlungsverbotnach dem 6. No¬

vember, das b i s zu m 19. d. M. dauert, ist eine
Zusatz-Verordnung ergangen, durch die die
obersten Landesbehördenermächtigt werden,
Ausnahmenvon dem Verbot für öffentliche po¬
litische Versammlungen znzulassen, die der Vor¬
bereitungvon Kommunalwah len  im No¬
vember dienen.

Der Berliner Verkehrsstreik.
Bis heute vormittag sind im Berliner Ver¬

kehrsstreik 297 Personen zwangsgestelltworden.
Mehrere Autobusse haben den Verkehr unter
polizeilicher Bedeckung ausgenommen- Die
Streikleitung hatte für heute mittag 1 Uhr
eine entscheidende Sitzung angesetzt.

Gesindel.
Der Reichsvannermann Anton Schenkel, ein

Schwerkriegsbeschädigter,  wurde in
Frankfurt am Main-Höchst auf offener Straße
ohne jeden Anlaß von einer Bande von 25
Nazis angesallen.  Das Gesindel siel mit
Koppeln, Schulterriemen, Stahlruten und Mes¬
sern über den Wehrlosen her. Der Ueberfallene
erhielt einen Stich in den Arm, wurde ferner
erheblich am Kopfe verletzt und erlitt ernste
innere Verletzungen.
Der Skandal bei der Dresdener Ortskrankenkasse.

Die Unterschlagungenbei der Dresdener
Ortskrankenkasse belaufen sich nach den etzten
Feststellungen auf nahezu 266 666 RM. Die
Unterschlagungen gehen bis in das Jahr 1S2K
zurück. Für die Zeit von 1922 bis 1926 sind Er¬
mittlungen nicht mehr möglich, da Belege aus
dieser Zeit nicht vorhanden sind. Es ist schon
mitgeteilt  worden, daß in dieser schmutzigen
Geschichte kein Anhänger der Sozialdemokratie
verwickelt ist. Bei dem bekannten Hang unserer
politischenGegner zur Unwahrheit, muß dies
ständig wiederholtwerden!

Deutschland hat in Genf seinen Anspruch aus
die Besetzung des Vizedirektorpostens im Inter¬
nationalen Arbeitsamtangemeldet. Wie verlau¬
tet, wurde MinisterialdirektorDr. Sitz ! er
vom Reichsarbeitsministerium für diesen Posten
vorgeschlagen.

Reichskanzler von Papen spricht am heuti¬
gen Freitag , dem 4. November, von 20 Uhr bis
20.15 Uhr im deutschen Rundfunk über alle
Sender zur Lage.

Der Berliner Polizeipräsidenthat die kom¬

munistische „Rote Fahne« Und die komm«,
nistische„Welt am Abend" im Zusammenhang
mit dem Berkehrsarbeiterstreik wegen Auffor¬
derung zum Ungehorsam gegen die Gesetze und
wegen vorbereitenderHandlungen zum Hoch¬
verrat mit sofortiger Wirkung bis zum 12. No¬
vemberverboten.

Die Reichsregierungläßt sich bei der 306-
Jahrfeier derSchlachtbeiLützen  am kom¬
menden Sonntag durch den Regierungspräsiden¬
ten Dr, Sommer in Merseburg vertreten. Dem
Kronprinzenvon Schweden ist für die Dauer
seiner Anwesenheitin Leipzig und Lützen als
Vertreter des Auswärtigen Amtes Eeheimrat
von Schack zugeteiltworden.

Die Papen-Varoue bereiten große Dinge vor.
Am Montag, also 21 Stunden nach der Wahl,
sollen nicht wenigerals 116 höhere preu¬
ßische Beamte  in den einstweiligen Ruhe¬
stand versetzt oder in andere untergeordnete
Referate abgeschoben werden. Das gleiche Schick¬
sal soll über 266 mittlerenpreußischen Beamten
blühen.

Bei einem Zusammenstoßvor einem Be¬
triebsbahnhofder Berliner Berkehrsgesellschaft
wurde ein SA . - Mann  durch Schüsse der
Polizei getötet.  Drei weitere streikende SA .-
Leute sind verletzt worden.

Vrieftatteu.
Goldene Hochzeit. Das Fest der goldenen

Hochzeitfeiern am 6. November der Invalide
Joh . Pauls  und Ehefrau in Rüstringen,
Bismarckstraße 172b. Lange Jahre ist P . zur
See gefahren. Nach seiner Invalidisierung auf
der Marinewerft ist er im Alter von 69 Jahren
mit seiner Ehefrau nach Nordamerika zu feinen
Kindern ausgewandert. Beide kehrten nach
siebenjähriger Abwesenheitzurück. Der Jubilar
ist 81 Jahre alt , seine Ehefrau 71. Sie er¬
freuen sich einer guten Gesundheit und nehmen
an den politischen Ereignissen noch regen An¬
teil. Der Jubilar und seine Ehefrau sind 47
Jahre Mitglied der Partei , ebenso lange Leser
des „Volksblattes".

V. W. Ein solches Mittel erfragen Sie am
besten in einer Droaerie.

P . P . Wenden Sie sich bitte an einen Vor¬
sitzenden der sadestädtischen Kanarienvereine
(Herrn Specht, Vörjenftr. 167. oder Herrn Pe¬
ters, Stettiner Str . 1).

H. I . Sie können die Wohnung jeweils zum
Ende eines Monats kündigen. Die Kündigung
mutz spätestens am 15. des Monats ausgespro¬
chen sein.

R. F. Dem Verkäuferdes Hauses gehört die
Wohnung rechtlich bis an sein Lebensende. Er
kann darüber verfügen, wie er will, kann also
auch die geschilderten Ansprüche stellen. Sie
müssen sich schon mit ihm einigen.

Aadettä- Mche
MeieWrNLMenhettelr.

S P D. - D i str i kt s s ü h r e r. Listen und Pla¬
kate für Wahllokale können abgeholt werden.

Note Falken. Turmfalken: Sonntag,
FRA 10 Uhr, Sprechchor im Heim. Heft 9

und 10 mitbringen! — Die Gruppe«»
-- " d leiter werden ersucht, die Berichts-,

bögen für Oktober abzugeben.

GMiiMches
Jetzt ist die Zeit des „Schnupfens«, bemühen

Sie sich, ihn zu verhüten: Sobald Sie das
nächste Mal auch nur ein Kitzeln der Nasen¬
schleimhäute bemerken, reiben Sie einmal die
Nasenflügel von innen und außen mit Nivea -
Creme  ein . Verteilen Sie di« Creme durch
Massieren der Nase und gleichteitigem Hoch¬
ziehen gut im -Innern der Nase: Sie werden
feststellen, daß die Reizerscheinungenschwinden,
und der Schnupfen' wird gar nicht erst zum
Ausbruch kommen.

Die Phoenix-NähmaschineKlasse 29, von
Fachleuten als ein Wunder der Technik ange»
sprachen, arbeitet njchj nur eine saubere Stepp¬
naht, sondern wird durch einfachen Hebeldruck
zur Hochleistungszickzacknähmaschine. Die Phoe¬
nix Kl. 29 mit pendelnder Nadelstange erleich¬
tert das Arbeiten, da keine Stoffverschiebung
und somit kein Flimmern vor den Augen.
Knöpfe werden mit dieser Maschine dauerhaft
angenäht und mustergültige Knopflöcher mit
Doppelriegel angefertigt ohne das Hilfsappa-
rate in Frage kommen. Die schönsten, sedes
Auge entzückendeLochstickereien fertigt dieses
kleine Nähwunder. Diese Phoenix wird gelie¬
fert von der einfachsten bis zur elegantesten
Schrankausstattung und ist nur ein Geringes
teurer als die gewöhnlicheHaushaltsmaschine.
Sie wird von der Vertretung der Deutschen
Nähmaschinen- Vertriebs - Aktiengesellschaft A.
Mennebäck 'in R ü ft r i n g e n . Wilhelms¬
havener Straße 53. kostenlosund unverbindlich
voraeführt. _

Für Me Scknittienung verantwortlich Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen - Druck und

Berlaa Paul Hua  k sso Rilltr' naen
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Freitag. 4. Novbr
!1 67NeuaufI

„Die Aaubcrflöte"
Sonnabend , den
k> Nov. 8 bis
Niederd Bühne
Lwienskummeai.

! » k>0 b-s 2.— Mk.
Sonntag . 6. Nov
3^ 2 bis d»/« : 4 . 1
„Schwarzwaldmä-
del" v.5» 2,5» Mk
7'/2- lNO,: 1. ä.
„Hotel Stadt Lern-

! derg".0,50-4. - Mk.

MM .WWW
Oldenburg

Freibank.
Sonnabend ab 8.30Uhr:
Fleisch-Verkauf

oon Nummer lOI—!8>.

Jetzt ist es Zeit
Fahrrad Motorrad.
Auto Nähmaschine

^ und Schreibmaschine
gründlich

zu überholen!
Gehen Sie zu

KZ>«!-I1r»iirlo>ckolr.
der macht es gut und
billig.
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Soucis - Diogonol
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aus reinwollenem
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Silberfuchs , Opor-
svmkrogen , ganr
aus kunstssichensm
/itorocoln » Mtztz
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aus reinwollenem
Lrowl mit Sckiror-
l̂ erslonerkrogsn,
gonr aus kunstrsl-
clsnsrn ^ orocoln

^« 3vo
läge kbi «SW

movrir ^ rir
sc » ^ l.«v»/^^ 7ki.
aus rslnwoll . Lrevl
mitgrok . tommkro-
gsn , gonr o. Kunst-
sslck. 4̂o - «ZS^ S»
rocaln kh4 «öV

k ^ o 7 7 k II
o/kiv »c »<ivt» E
aus rslnwoll . Lrsvl
m. l.ammsckol,gonr
auf gestepptem
Serge ge - « Z .S0
füttert M»W

^lkvKir7ivkir
VL 1Vtkr^ Vt/k»17k!.
aus öoucls mit
fescher Sllnks-Xro
wotts , gonr out
Serge ge- «HHS»

VLsss ^VooLrs . . .

MnMeiSM:
Leeisteslr . . . . . . . . . 80 ?k.
R.ou1a<iell . 78 ?!.
Leliieres. 75 ?k.
koastbeel . 65 ?k.

MMinerieisai:
Xoteletts . 75 ?i.
Lckiiilreii. 75 ?k.

80W1S sämtlictisV̂ urslwarev
in belrannter 6üts

Xonrrim - veleLn

ÄLrt5insea
^iiZabe nur an Nitglieäer

Den neuen
baukt äsr Herr bei

Uffese. kIa » Ittr »»aSo 37

MW . MgliMUM!
Lüsv.

Prima Tilsiter , halbfett , schnittfest I Psd. nur 0,45
In. dänischer Schweizer 3l? jg . I Ptd nur 0.49
Edamer . 1 Psd. nur 0,54
Aig. Schweizer . 1 Psd. nur 0.8b

kreiset , rvnrei ».
Holst. Plockwurst . I Psd. nur 08b
Ammerl Lebsrwurst . 1 Psd nur 0,5b
Fetter Speck. 1 Ptd . nur 0,72
Feinster ammerl . Schinken . 1 Psd. nur 1.28

Loleelelwarei ».
Wsizenauszupsmehl . I Psd . 0.20, 5 Psd 0 9b
Blütentwnig , mit Glas . l,0b
Pr . frische Margarine . von 24 4 an
Bunte Bolmen . l Ptd . 0,17
Grüne Erbsen . . . 1 Ptd . 0,20
Graue Erbsen . 1 Psd 0,20

Alle Hülsenfrüchte weichkochend
Feinster Kristallzucker . 1 Psd nur 0,3b

Bitte Schaufenster beachten.
srMgkD » eM « n » « « »ktrtEsSe ri.

Keine einreinen ^ oe ^ attikel , büligete

^eiegesieitung  aui cie ^ gernen l- inie

Um -KsnrgWWUkükszeiiOk- qg
mit Druolcbnopk, sebwarr u. braun

M llllöVs-8MMM8 L QQ
braun , init elex . Verr ., lt>. XV .-^ bs.

iSanien - N ' rkevk . - spsngen
rünikv , sobwurr , stis Llräösn . 2 ») 3
» »Skt . » tniNrox IllmroMittok « !

gsnsgslt , sstir bsltosr . ^ ^0SröLs 3l/3S 4.90 , 27/30

Milkelmslisvsn msrktsti ' sks 38

kür dis vielen blltmerbsamkelteii a»üt-
lieb unserer 8iIdsr -k1oebL6it sagen vlialle«
unseren derrlieden Dank.

4V. 8ttttIi >Z IIIIil leim , Lldenbarx.

.. . q. as
kür die überaus grolle äinteilnakweM-

läüliek unserer silbernen ilovbreit WMü
wlr allen berri . Dank

^4. 8«I,oorrr»i»nii null kra»
ülsllumstralts lb.

kiWilW ilMll -tMiWiO
rvsik Ascloppslt , ssbr selriolr . . ,

»SDW0N -M « i» ,oxHa »!>LÄ,ukL
drsun 4.28 . sotiwsrr
kickt SoxksSS vsineii-
Spaitgen - Sckuko » vrsun , bs s
qusmsi - l-sutsvsutr.

^ oisl - / ^ us vvi * k » uf
«KSen KwikAsbk Äs « SssrkSikts

vns r-roks bsgsr wirck8*888 ^88 gs ^üumtl 8is kaufsti tiiobt
nur biiiigs Scbubs , sonclsrn puts Quaiiiätsn ru unsrbört

biiilgön prslssn

Usi msnn » oI1k « usAU
«i ^ kvImrI, « » o « e,8 « » » So  LS/30

kür clis erwiesenen ikutmerkssiii-
keitsn anläkiieb unserer Lilberiioeli-
reit sa -rsn wir bierinit allen unsere»
dösten Oaolr.

ILr « 1s!8« I»i» » r riiiil krau

kür ckie uns ru unserer Lilbsriiocli-
v.sit unc! ruin llesekättssubiläum er¬
wiesenen klirun ^sn unü Oeseiiende
allen bierinit unseren berrliekste»
Dank.
IAb« rIi » lr,t Il «t« r»rS8 u . r > » u , 8»̂ °

Donnerstag , clsn 3. November 1832,
unttags 9hg ltbr , entsobliek sankt m
langem Dsiäsu meine liebe krao, M»
liebe dlutter , Lekwiegsrmutter , bw
mutter , 8obwester , 8ekvvll-;erin un" D"

^irira Hsgs
geb . tipkokt

im 59. lisbensjakre.
Dies rsigen tistbetrübt an

k . 7i0gT . Ütarioö - Werlrwoist°'
nebst ttuiclern nml Lngebörise".

Dis keerüignng linclet am illonta?"̂
mittag um 2"b Okr von üer Deiebennai
^lckenburg aus statt.

Hurnvervi " „
„v « rr ^vL « i-

«.V., ILL8tri>E 5
Kur2 vor

seinesüOiakrieen t"
j biläums verstarb p .̂
lieb unser Lbrenmll^

LvLSWSSl ' GU McklSk
Der Verstorbene gekörte seit

ssrem Vereine an nncl bat sieb b>»
lstv.ten 'tage turnerisok betätigt . .

Lein aukriebtiger Obarakter . .xfl
bängiiobkeit unü 1 reue v.um Verein»
ikm bei uns ein bleibendes .-tnäenkb"'

ver lur °r^
Dis lZssräigung erkolgt am ülontae- ,

7. kiovembsr , naekm 2 tlkr , vom lr->
bause , Zremer 8tr . 21, aus auk deino" ^
krisükok 'I'eiinabms aller Uitgm"
kbrenpSiekt
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